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editorial .

Foto: Newald

Liebe Leserinnen und Leser!

dass Frauen mit Behinderungen in der Offentlichkeit weitgehend

unsichtbar und ungehért sind. Sie haben noch immer nicht die
gleichen Mdoglichkeiten und Chancen am sozialen, wirtschaftlichen und
politischen Leben teilzuhaben.

In meiner Kolumne ,Das fehlt” in der Ausgabe 1/2018 war zu lesen,

Obwohl Osterreich sowohl die Frauenrechtskonvention im Jahr 1982
als auch die Behindertenrechtskonvention im Jahr 2008 ratifiziert hat,
passiert viel zu wenig. Bei frauenpolitischen MaRnahmen fehlen noch
immer barrierefreie Angebote und in behindertenpolitischen Organisa-
tionen fehlt es an Frauenforderungen. Lediglich rund 30 % Frauen sind
bei unseren Mitgliedsorganisationen Prasidentinnen, Vorstandsvorsit-
zende oder Geschaftsfiihrerinnen.

Letztes Jahr haben wir das Kompetenzteam Frauen mit Behinderungen
gegriindet. Vernetzung und Empowerment sind wesentlich, damit die
Anliegen von Frauen mit Behinderungen vorangebracht werden kon-
nen. Das Kompetenzteam hat die erfolgreiche Konferenz: Frauen mit
Behinderungen mitgetragen und auch malRgeblich diese Ausgabe von
monat gestaltet. Vielen herzlichen Dank!

Neben einer ausfiihrlichen Riickschau auf unsere Konferenz (Seiten
6-14) sind viele spannende Beitrdge, beispielsweise liber das Leben
einer Mutter mit Behinderungen (Seite 20), zu Gendermedizin (Seite
24), liber Behinderung als Fetisch (Seite 26) und den Widerstand von
Organisationen bei der Einfiihrung von Frauenquoten (Seite 28) zu
lesen. Alle Beitrdge in dieser Ausgabe wurden von Frauen verfasst, der
tiberwiegende GroRteil von Frauen mit Behinderungen.

Jede Frau und jedes Madchen mit Behinderungen hat ein Recht auf ein
selbstbestimmtes Leben. Dafiir miissen wir uns jeden Tag einsetzen. ™

In diesem Sinn viel Lesevergniigen wiinscht
Gabriele Sprengseis
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Konferenz

Komptenzteam Frauen mit Behinderungen mit Bierlein, Schmidauer, Zarfl, Stilling, Langensiepen

Alle Fotos: Janousek/Maislinger

Unubersehbar! Laut! Solidarisch!

Konferenz: Frauen mit Behinderungen

12. und 13. September 2019 in Wien eine Konfe-

renz zum Thema Frauen mit Behinderungen. Die
Konferenz hatte das Ziel, das Thema Frauen mit Behin-
derungen als wichtigen Aspekt der Interessenvertretung
von Menschen mit Behinderungen zu positionieren.

D er Osterreichische Behindertenrat veranstaltete am

Die Lebensrealitdten von Frauen mit Behinderungen
werden in Politik, Wirtschaft und Gesellschaft noch im-
mer ignoriert. Die Unsichtbarkeit von Frauen mit Behin-
derungen bringt massive Benachteiligungen mit sich.
Ausgrenzung und Armut sind die Folgen.

Gesprdche zeigen, dass Frauen und Madchen mit Behin-
derungen die gleichen Wiinsche und Forderungen ha-
ben, wie Frauen und Maddchen ohne Behinderungen. Der
Weg zur Erfiillung dieser Wiinsche und Forderungen ist
jedoch noch schwieriger. Sie wollen Gleichberechtigung,
Selbstbestimmung, eine Ausbildung, einen guten Beruf,
barrierefreie Gesundheitsversorgung oder auch ein erfiil-
lendes Liebesleben. Ein gewaltfreies Leben sollte selbst-
verstandlich sein. Der Gefahr von psychischer, physischer
und sexualisierter Gewalt und Missbrauch sind Frauen mit
Behinderungen jedoch {iberproportional ausgesetzt.

Auf Initiative des Kompetenzteams Frauen mit Behinde-

rungen wurde die Konferenzidee geboren. Die Konferenz
hat gezeigt, dass das Thema Frauen mit Behinderungen

[ www.behindertenrat.at

Von Heidemarie Egger

als Querschnittsthema diskutiert werden muss. Gabriele
Sprengseis, Geschiftsfiihrerin des Osterreichischen
Behindertenrates: ,Wir wollen Frauen mit Behinderun-
gen Mut machen, ihnen eine Stimme geben und ihre
Forderungen unterstiitzen.” Herbert Pichler, Prasident
des Osterreichischen Behindertenrates, dazu: ,Es ist uns
ein Anliegen, Frauen mit Behinderungen als wichtigen
Teil der Interessenvertretung zu positionieren. Nur dann
erreichen wir, dass sich in den Kopfen der Offentlichkeit
nachhaltig etwas andert.”

Personlichkeiten aus Politik und von Interessenvertre-
tungen nahmen an der Konferenz teil. Bundeskanzlerin
Brigitte Bierlein, Frauenfiirsprecherin und ,First Lady’
Doris Schmidauer, BM fiir Arbeit, Soziales, Gesundheit
und Konsumentenschutz Brigitte Zarfl, BM fiir Frauen,
Familien und Jugend Ines Stilling sowie 0GB-Vizeprisi-
dentin und Gastgeberin Korinna Schumann er6ffneten
die Konferenz. Katrin Langensiepen, die erste Frau mit
einer sichtbaren Behinderung im Europdischen Par-
lament, hielt den Eréffnungsvortrag. "Bildet Banden,
vernetzt euch und werdet sichtbar!" fordert sie die Teil-
nehmer*innen der Konferenz auf.

Dokumentation der Konferenz

www.frauenmitbehinderungen.at
Fotos, Videos, Prasentationen, Graphic Recording, uvm.
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Brigitte Zarfl kiindigt Inklusionsforderung Plus an.

Katrin Langensiepen fordert die Umsetzung der UN-BRK.

B2
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»Bei Frauen mit Behinderungen multiplizieren sich die
Diskriminierungsformen — sie sind nicht ,nur’ mit jenen
konfrontiert, mit denen Frauen gemeinhin konfrontiert
sind, sondern dariiber hinaus auch noch mit jenen, die
Menschen mit Behinderungen nach wie vor entgegnet
werden. Um die gezielte Forderung und Unterstiitzung
von Frauen mit Behinderungen weiter auszubauen,
werden wir die Inklusionsforderung fiir Frauen mit
Behinderungen erhéhen. Die Inklusionsforderung Plus,
die derzeit Unternehmen bekommen, die nicht der
Einstellungspflicht unterliegen, soll dann auch einstel-
lungspflichtigen Unternehmen gebiihren, wenn sie
Frauen mit Behinderungen beschaftigen.”

~Gewalt gegen Frauen und Madchen mit Behinderungen
wird viel zu wenig thematisiert und ist oftmals sogar
tabuisiert. Mddchen mit Beeintrachtigungen erfahren
zwei- bis dreimal haufiger sexuellen Missbrauch als
Madchen ohne Beeintrachtigungen und das setzt sich im
Erwachsenenalter oft fort. Diesen schrecklichen Kreislauf
miissen wir so friih als moglich durchbrechen und alles
dafiir tun, diese Frauen in einem selbstbestimmten und
gewaltfreien Leben zu unterstiitzen. Ganz aktuell ist es
gelungen, das Beratungsangebot fiir Frauen, die von
sexueller Gewalt betroffen sind, auszubauen und zusatz-
lich in den Bundesldandern Burgenland, Karnten und
Vorarlberg Beratungen fiir betroffene Madchen und
Frauen anzubieten.”

+Als einzige Frau mit sichtbarer Behinderung im Europai-
schen Parlament stehe ich mit meiner Stimme fiir die
Anliegen aller Frauen mit Behinderung. Die UN-Behin-
dertenrechtskonvention, die in Deutschland vor 10 und
in Osterreich schon vor 11 Jahren unterzeichnet wurde,
muss endlich umgesetzt werden. Im Parlament werde ich
dafiir kimpfen, dass Teilhabe in allen Bereichen mitge-
dacht wird, sei es im Bereich Verkehr, Tourismus oder in
der Arbeitswelt. Frauen mit Behinderung miissen sicht-
barer werden - in den Parlamenten, Schulen und Hoch-
schulen, den Unternehmen, den Medien. Sie miissen
einfach selbstverstandlich werden.”

www.behindertenrat.at 7



Konferenz

Egger/Sprengseis: "Jede Frau mit Behinderungen hat das
Recht auf ein selbstbestimmtes Leben!"

Miissen wir dariiber iiberhaupt sprechen?

Im ersten Impulsreferat nach den Eréffnungsreden er-
lduterten Gabriele Sprengseis und Heidemarie Egger die
Lage von Frauen mit Behinderungen in Osterreich.

Vor drei Jahren wurde Gabriele Sprengseis Geschafts-
fiihrerin des Osterreichischen Behindertenrates. Sie
gehort zur Gruppe von Frauen mit unsichtbaren Behin-
derungen. Heidemarie Egger arbeitet seit eineinhalb
Jahren im Behindertenrat, sie lebt mit einer chronischen
Erkrankung. Die eigenen Erfahrungen und Beobachtun-
gen als Frauen mit Behinderungen in der Interessenver-
tretung fiir Menschen mit Behinderungen sind einer der
Ausgangspunkte fiir die Aktivititen des Osterreichischen
Behindertenrates zu diesem Thema.

Frauen mit Behinderungen sind bei Sitzungen und Be-
sprechungen meist in der Unterzahl, bei Presse-
konferenzen reden {iberwiegend Manner, bei einschla-
gigen Tagungen sind primdr Manner auf den Podien ver-
treten und diskutieren die Anliegen von Menschen mit
Behinderungen. Fraueninteressen gehen dadurch unter
und werden nicht diskutiert.

Gabriele Sprengseis und Heidemarie Egger fordern einen
Briickenschlag zwischen Frauenorganisationen, feminis-
tischem Engagement und Behindertenorganisationen.
Um die Sichtbarkeit von Frauen mit Behinderungen zu
erhdhen, braucht es Empowerment und Vernetzung. Nur
dann kann Teilhabe am politischen, wirtschaftlichen und
gesellschaftlichen Leben in vollem AusmalR gelingen.

Genderpolitische Perspektive

Nach einer Pause ging die Konferenz weiter mit einer
Podiumsdiskussion zur Frage, warum eine genderpoliti-
sche Perspektive fiir Organisationen im Themenfeld
Behinderung relevant ist. Am Podium diskutierten die
Vertreter*innen von Organisationen zum Thema Behin-
derung: Victoria Doppler (Ability Managerin Caritas),
Bernadette Feuerstein (SLI0), Helene Jarmer (OGLB),
Herbert Pichler (Behindertenrat) und Christine Steger
(Monitoringausschuss). Erganzt wurde das Podium von
wissenschaftlicher Seite durch Sabine Mandl (Ludwig
Boltzmann Institut) und von internationaler Seite durch
Katrin Langensiepen (Europdischen Parlament).

Ja, wir miissen iiber Frauen mit Behinderungen sprechen!

8 www.behindertenrat.at



Das Thema Frauen mit Behinderungen ist fiir die Organi-
sationen im Themenfeld Behinderungen wichtig, dariiber
herrschte Einigkeit. Der Diskurs dazu steht jedoch erst am
Anfang. Besonders drangend wurden die Themen:
fehlende Sichtbarkeit, Gewalt gegen Frauen mit Behin-
derungen und konkrete Forderungen und Schritte der
Interessenvertretung von Frauen mit Behinderungen
gesehen. Die Konferenz ist dafiir ein ldngst iiberfalliger
Startschuss.

Elisabeth Udl und Isabell Naronnig iiber Gewalt

Gewalt gegen Frauen mit Behinderungen
Eine besonders starke Resonanz unmittelbar auf der
Konferenz und auch auf den Feedbackbdgen/E-Mails der
Teilnehmer*innen erhielt der Vortrag am ersten Konfe-
renztag von Isabell Naronnig und Elisabeth Udl und die
Session am zweiten Konferenztag von Elisabeth Udl zur
Arbeit von Ninlil/Kraftwerk.

Frauen mit Behinderungen sind um ein Vielfaches ofter
von Gewalt betroffen als Frauen ohne Behinderungen.
Elisabeth Udl und Isabell Naronnig gaben einen Einblick
in die Arbeit des Vereins Ninlil/Kraftwerk. Mittels anony-
misierter Fallbeispiele wurden Strategien fiir Pravention
von und den Umgang mit den vielfdltigen Formen von
Gewalt aufgezeigt. Diese Form der Aufbereitung ermdg-
lichte es den Teilnehmer*innen eigene Erfahrungen zu
reflektieren und teilweise auch in neue Kontexte zu set-
zen. Ein geschdrftes Bewusstsein fiir die unterschiedli-
chen Formen von Gewalt wurde bei den Teilnehmer*innen
geschaffen.

Voneinander lernen

In der zweiten Diskussionsrunde trafen Vertreter*innen
von Organisationen im Behindertenbereich, arbeits-
marktpolitische Organisationen und genderpolitisch-
aktive Organisationen aufeinander.

i
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Andrea Schmon stellt FérdermafRnahmen vor.

Miteinander diskutierten Elisabeth Loffler (Lebens- und
Sexualberaterin, Performance-Kiinstlerin, Selbsthestimmt
Leben Bewegung, Queer-Feministische Bewegung),
Andrea Schmon (Sozialministeriumservice Wien), Andrea
Strutzmann (Frauenhetz), Michael Svoboda (KOBV) und
Manuela Vollmann (abz* austria). Die zugrundeliegende
Diskussionsfrage war, was man voneinander lernen konne.
Der Wissens- und Aktivitatsstand zum Thema Frauen mit
Behinderungen ist in den jeweiligen Organisationen sehr
unterschiedlich. Der Austausch im Rahmen der Konfe-
renz wurde daher begriiRt. Das Thema Arbeit wurde in
den Fokus der Diskussion genommen und festgestellt,
dass es besonders fiir Frauen mit Behinderungen finanzi-
elle und institutionelle Unterstiitzung braucht. Die
vertretenen Organisationen erkannten in der Diskussion,
dass sie, ihren jeweiligen Moglichkeiten entsprechend,
zu 6konomischer Selbstbestimmung von Frauen mit
Behinderungen beitragen kénnen und waren motiviert,
dies zukiinftig umzusetzen.

Gabriele Sprengseis moderierte die Diskussionen.

www.behindertenrat.at 9
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Julia Moser fordert Frauen mit Behinderungen auf,
sich sichtbar zu machen.

Expertinnen in eigener Sache

Der Programmgestaltung der Konferenz lag von Anfang
an der Wunsch zugrunde, dass madglichst viele Frauen
mit Behinderungen von ihren ganz unterschiedlichen
Lebensrealitaten berichten. Die Verkniipfung von Exper-
tinnenwissen zum Thema Frauen mit Behinderungen mit
personlichen Erfahrungen als Frau mit Behinderungen
hat eine starke Wirkung. Am Nachmittag des ersten
Konferenztages kamen vier Expertinnen zu Wort, die in
diesem Stil liber ihre Erfahrungen sprachen. Julia Moser
berichtete iiber ihr Leben mit Hor- und Sehbehinderung,
ihren beruflichen Werdegang und Frauen mit Behinde-
rungen als wichtige Kundinnen und Mitarbeiterinnen.
Sie ist DisAbility Management Expertin bei myAbility und
Vorsitzende des Forum fiir Usher Syndrom und Taub-
blindheit. Danach zeigte Jasna Puskaric auf, wie wichtig
personliche Assistenz fiir ein selbstbestimmtes Leben
von Frauen mit Behinderungen ist. Sie ist geschaftsfiih-
rende Vorstdndin der WAG — Assistenzgenossenschaft.
Zum Abschluss sprachen die Mitglieder des Forum Selbst-
vertretung Iris Grasel und Edith Zechmeister iiber zwei
pragende Erlebnisse als Frauen mit Lernschwierigkeiten.
Iris Grasel erfuhr als Frau mit Behinderungen Diskri-
minierung im Krankenhaus. Edith Zechmeister wurde

als ,brave” Frau mit Behinderungen als Mitarbeiterin
ausgenutzt.

Die vier Expertinnen machten sich mit ihren sehr person-
lichen Vortrdgen als Frauen mit Behinderungen sichtbar
und wurden so Vorbilder fiir viele Teilnehmer*innen.

10 www.behindertenrat.at
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Iris Grasel musste sich im Krankenhaus behaupten.

Edith Zechmeister hatte besonders mit ihrer Chefin Probleme.



Thementische
Die Themenvielfalt im Kontext von Frauen mit Behinde-
rungen ist sehr groR. Der Vernetzungsgrad zwischen den
Frauen mit Behinderungen ist noch viel zu gering. In zwei
halbstiindigen Pausen wurden jeweils zwei Thementische
angeboten. Zwei Expertinnen begleiteten diese, erlauter-
ten die Methode und forderten zum Mitmachen auf.
e Unsichtbare Behinderungen
Eringard Kaufmann (knack:punkt — Selbstbestimmt
Leben) / Brigitte Heller (Forum Lichterkette)
e Arbeit und 6konomische Selbstbestimmung
Karin Pinter (ABAk Arbeitsassistenz fiir AkademikerIn-
nen) / Ulrike Glésmann (Berufliche Assistenz NO des
BSV-WNB)
e Stadt versus Land
Beate Koch / Marina Zugschwert (0ZIV Steiermark)
® Recht auf Familie und Mutterschaft
Monika Schmerold / Eringard Kaufmann (knack:-
punkt — Selbstbestimmt Leben)

Viele nutzten dieses Angebot, um miteinander ins Ge-
sprach zu kommen und ihre Sichtweise zu den Themen

Ausgabe 4/2019

zu Papier zu bringen. Die Thementische haben sich als
sehr niitzliches Werkzeug erwiesen, um die individuellen
Erfahrungen zu horen. In einem Schreibgesprach brach-
ten die Teilnehmer*innen ihre Gedanken zu Papier und
kniipften beieinander an.

Side Event: ,,Tanzen fiir Alle!”

Konferenzen sind anstrengend, korperlich und auch
geistig. Ein GroRteil der Teilnehmer*innen waren Frauen
mit Behinderungen. Die eigene Lebensrealitdt einen
ganzen Tag diskutiert zu sehen und selber zu disku-
tieren, vielleicht ganz neue Dinge zu erkennen, das

ist fordernd. Es war daher ein groRRes Gliick, dass die
Hilfsgemeinschaft der Blinden und Sehschwachen fiir
die Teilnehmer*innen ein Side-Event organisierte. Nach
Eroffnungsworten von Helga Bachleitner (Leiterin der
Kommunikation in der HG) sprach Expertin mit Behin-
derungen Martina Gollner (Mitarbeiterin der HG und
Unternehmerin) tiber ihr Forschungsprojekt zur Barriere-
freiheit bei Musik-GroRveranstaltungen. Mit barrierefrei-
em Tanz, gefiihrt von Lillis Ballroom, und bei Speis’ und
Trank wurde der Tag danach gemeinsam verarbeitet.

Viel Andrang an den Thementischen

Tanzen und alles rauslassen! Side Event der Hilfsgemeinschaft

www.behindertenrat.at 11
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F e

Nachbericht der Sessionleiterinnen

Sessions: Austausch und Vertiefung

Fiir den zweiten Tag der Konferenz hatten die Teilneh-
mer*innen die Moglichkeit, zwei Sessions zu besuchen.
Es fanden zweimal drei Sessions parallel statt.

e Gewalt gegen Frauen mit Behinderungen:
Urspriinge, Auswirkungen, Strategien im Umgang
Elisabeth UdL (Ninlil/Kraftwerk)

e Als Mddchen und junge Frau mit Behinderungen
leben - zur Rolle genderspezifischer Aspekte in
Kindheit und Jugend
Petra Flieger (freie Sozialwissenschaftlerin), Laura
Moser (Mitglied im Jugendbeirat des Tiroler Monito-
ringausschusses)

e Ich bin eine Frau mit Behinderungen, was heifRt
das? Identitat, Sexualitdt, Rollenbilder (Frauen
mit Behinderungen only)

Elisabeth Loffler (Lebens- und Sexualberaterin, Per-
formance-Kiinstlerin, Selbstbestimmt Leben Bewe-
gung, Queer-Feministische Bewegung)

e Sichtbarkeit — Als Expertin mit Behinderungen
auftreten (Frauen mit Behinderungen only)
Magdalena Kern (Koordinatorin Anwaltschaft bei
Licht fiir die Welt, Her Abilities Award), Christine
Steger (Vorsitzende des Unabhdngigen Monito-
ringausschusses)

e Allianzen - Verbiindet mit Frauen* mit
Behinderungen* sein
Elisabeth Magdlener (Verein CCC** - Change Cultu-
ral Concepts, Queer DisAbility (Studies)-Aktivistin,
Crip-Bewegung, Queer-feministische Bewegung,
Korperdiskurse, im Vorstand von Ninlil)

e Strategien fiir Geschlechtergerechtigkeit in
Organisationen entwickeln und umsetzen.
Stefanie Steinbauer (BSVO, Referentin fiir internatio-
nale Zusammenarbeit)

. Die Sessions wurden genutzt, um bei den ausgewdhlten
Uber die Situation von Midchen mit Behinderungen Themen in die Tiefe zu gehen. Zwei Sessions wurden

12 www.behindertenrat.at



explizit nur fiir Frauen mit Behinderungen angeboten.
Das groRe Bediirfnis nach Wissen und nach Austausch zu
den Themen, die Frauen mit Behinderungen betreffen,
hat sich auch hier wieder gezeigt. Die veranschlagten 90
Minuten waren viel zu schnell vorbei.

Bitte mehr davon!

In die Vorbereitungen fiir die Konferenz ist sehr viel Zeit,
Herz und Energie geflossen. Es hat sich ausgezahlt. Das
Team des Osterreichischen Behindertenrats, das Kompe-
tenzteam Frauen mit Behinderungen, die Speaker*innen,
die Videobotschafter*innen und die Teilnehmer*innen
zeigten eindrucksvoll, dass iiber das Thema Frauen mit
Behinderungen gesprochen werden muss.

Aufbruchsstimmung

Das Organisationsteam und auch die Teilnehmer*innen
spiirten eine ganz besondere Stimmung bei dieser Kon-
ferenz. Endlich passiert etwas, ich bin dabei und gestalte
mit. Was wir von den Treffen des Kompetenzteams Frau-
en kennen - die Aufbruchsstimmung, der Veranderungs-
wunsch, das Gemeinschaftsgefiihl - wurden fortgesetzt.
Die Riickmeldungen auf den Feedbackbdgen, genauso
auch Gesprache und E-Mails nach der Konferenz waren

Christine Steger und Eringard Kaufmann

Teilnehmerinnen machten sich sichtbar!
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iberwaltigend positiv. Wo Kritik geduRert wurde, war
diese berechtigt und konstruktiv. Viele Riickmeldungen
beeinhalteten die Forderung, dass es mehr Veranstaltun-
gen und mehr Angebote fiir Frauen mit Behinderungen
brauche.

Mediales Echo

Besonders erfreulich war auch das Interesse der Medien
an der Konferenz. So wurde in der Zeit im Bild genauso
wie auf PULS24 und in vielen Online-Portalen von Zei-
tungen iiber die Konferenz berichtet.

Was ist seither passiert?

Neue Interessentinnen fiir die Expertinnenliste und
auch fiir das Kompetenzteam Frauen mit Behinderungen
haben sich gemeldet. Ideen fiir Zusammenarbeit wie
beispielsweise gemeinsame Veranstaltungen mit Stake-
holdern wie dem OGB wurden vertieft. Uber allem steht,
dass Frauen mit Behinderungen gezeigt haben, dass sie
mehr als bereit sind, sich fiir Gleichstellung einzusetzen.
Die Frage, ob man iiber Frauen mit Behinderungen spre-
chen muss, wurde mit einem heftigen JA beantwortet
und zu einem unignorierbaren Thema der Interessenver-
tretung von Menschen mit Behinderungen gemacht. M

—

Nina Klein (rechts) gestaltete das
Konferenz-Sujet.
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Konferenz Ausgabe 4/2019

M. Fuhrmann-Ehn und D. Ruggenthaler machen sich sichtbar!

Konferenz: Frauen mit
Behinderungen

201 Teilnehmer*innen

176 Frauen (87%)

25 Manner (13%)

28 Teilnehmer*innen aus den
Bundesldandern (13%)

Auf dem Podium und/oder

Konferenzteam

33 Frauen mit Behinderungen (67%)

14 Frauen ohne Behinderungen (29%)

2 Manner mit Behinderungen (4%)

0 Manner ohne Behinderungen (0%) [
Prasentation der Konferenztasche

Die Caterei (Pro Mente Wien) verwdhnte uns kulinarisch. A. Parfuss mit D. Raml (0ZIV) und Gudrun Eigelsreiter
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Behindertenrat

Gemeinsam stark!

Aktivititen des Osterreichischen Behindertenrat

ofter von Arbeitslosigkeit, von

Armut und von Gewalt betrof-
fen. Ihre Fahigkeiten, ihre Talente,
ihre Expertisen stehen oft nicht im
gesellschaftlichen Fokus. Der Oster-
reichische Behindertenrat arbeitet
kontinuierlich daran, die Sichtbar-
keit und die Rechte von Frauen mit
Behinderungen in Gesellschaft und
Politik zu verankern. Dieses Ziel wird
vor allem durch folgende Arbeits-
gruppen und Aktivitaten verfolgt:

Frauen mit Behinderungen sind

Kompetenzteam Frauen mit
Behinderungen

Das Kompetenzteam Frauen mit Be-
hinderungen wurde vom Osterreich-
ischen Behindertenrat gegriindet,
um die Mehrfachdiskriminierung
von Frauen und Madchen mit
Behinderungen auf die behinder-
tenpolitische Agenda zu setzen. Es
dient auch dem Austausch und der
Vernetzung von Frauen mit Behin-
derungen. Bei Interesse, Teil des
Kompetenzteams Frauen mit Behin-
derungen zu werden, kontaktieren
Sie bitte Heidemarie Egger unter
h.egger@behindertenrat.at

Frauen mit Behinderungen
fiir Vortrdge / Podiums-
diskussionen / Interviews
Aus dem Kompetenzteam Frauen mit
Behinderungen heraus wurde die
Idee einer Expertinnenliste geboren.
Denn zu oft sind Diskussionsrunden
auf Podien vorwiegend oder aus-
schlieBlich mannlich besetzt, mit
dem Argument, dass keine Expert-
innen mit Behinderungen bekannt
seien, die man einladen kdnnte.
Dieses Argument hat nun ausge-
dient. Hier finden Sie eine Liste von

A

Expertinnen mit Behinderungen sind Vorbilder.

50 Expertinnen mit Behinderungen
zu den unterschiedlichsten Themen:
www.behindertenrat.at/
expertinnenliste. Falls sie Inter-
esse daran haben, als Expertin mit
Behinderungen Teil dieser Liste zu
werden, schreiben Sie uns:
dachverband @behindertenrat.at

NAP-AG Frauen, Jugend,
Kunst, Kultur, Medien

In die Erarbeitung des neuen
Nationalen Aktionsplan Behinderung
2021-2030 soll diesmal die Zivilge-
sellschaft aktiv eingebunden werden.
Zu jedem NAP Team der Ministerien
gibt es auch eine Spiegelgruppe im
Osterreichischen Behindertenrat, so
auch zum Team ,Frauen, Jugend,
Kunst, Kultur und Medien”.

Ausgabe 4/2019

Von Gudrun Eigelsreiter

Graphik: Nina Klein

Hier werden Ziele und notwendige,
politische MaRnahmen entwickelt
fiir Frauen mit Behinderungen, Kin-
der und Jugendliche mit Behinde-
rungen sowie fiir den Themenkom-
plex Kunst, Kultur und Medien. Bei
Interesse an einer Mitarbeit melden
Sie sich bitte bei Gudrun Eigelsreiter
g.eigelsreiter@behindertenrat.at

Der Osterreichische Behindertenrat
bietet viele Moglichkeiten, sich zu
engagieren, zu informieren und zu
vernetzen. Nutzen Sie diese Chance,
gemeinsam bewegen wir viel! B
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Studie

Acht Fokusgruppen wurden abgehalten.

Foto: Gerd Altmann / Pixabay

Fraven, die behindert werden.

Qualitative Studie mit und iiber Frauen mit Behinderungen in Wien
Von Claudia Sorger / Nadja Bergmann (L&R Sozialforschung)

um Thema Frauen mit Behin-
Zderungen in Wien existieren

kaum aktuelle Zahlen und
Daten. Zudem sind Studien, die
sich mit den Lebensrealitéten,
Wiinschen und Barrieren im Alltag
und der politischen und sozialen
Partizipation von Frauen mit Be-
hinderungen auseinandersetzen,
relativ iiberschaubar. Um einen
Teil der Liicke zu fiillen, hat das
Frauenservice Wien (MA 57) eine
Studie zur Situation von Frauen mit
Behinderungen in Wien in Auftrag
gegeben. In einem partizipativen
Forschungsprozess kamen Frauen
zu Wort, die iiber ihr Leben in Wien
berichteten. Mit welchen Barrieren
waren und sind sie konfrontiert?

16 www.behindertenrat.at

Welche Unterstiitzungsstrukturen
und Interessenvertretungen haben
sich als hilfreich erwiesen? Welche
Erfahrungen haben sie mit sozia-
ler, politischer und wirtschaftlicher
Partizipation? Welche konkreten
Anregungen bestehen zum Abbau
unterschiedlichster Barrieren?

Im Zentrum des Forschungsvorha-
bens standen leitfadenbasierte Fo-
kusgruppen mit Frauen mit Behinde-
rungen, die durch Einzelinterviews
erganzt wurden. Zwischen November
2018 und Janner 2019 wurden acht
Fokusgruppen sowie einige Einzel-
interviews mit insgesamt 76 Frauen
abgehalten. Die Gruppe von Frauen
mit Behinderungen ist sehr

heterogen. Zum einen ging es
darum, maglichst unterschiedliche
Gruppen zu erfassen, wie etwa
Frauen im Rollstuhl, Frauen mit
Sehbeeintrachtigungen, Frauen

mit Horbeeintrachtigungen sowie
Frauen mit fortschreitenden, chro-
nischen Erkrankungen. Andererseits
wollten wir Frauen mit Behinderun-
gen zu Wort kommen lassen, die in
der offentlichen Wahrnehmung eher
Lunsichtbar” sind wie Frauen mit
psychischen Erkrankungen, Frauen
mit Down Syndrom oder Frauen mit
Lernschwierigkeiten. Zusdtzlich wur-
den zwei Fokusgruppen mit Miittern
von Kindern mit Behinderungen
und/oder Pflegebedarf durchge-
fiihrt. Diese Gruppe von Frauen ist



besonderen Belastungen ausgesetzt,
tiber ihre Probleme und Bediirfnisse
ist wenig bekannt.

Peer-Expertinnen

Die Studie wurde von Beginn an
unter Einbeziehung von Peer-Expert-
innen durchgefiihrt. Sie wurden
sowohl beim inhaltlichen und or-
ganisatorischen Design der Fokus-
gruppe als auch bei der Suche nach
Teilnehmerinnen eingebunden.
Herzlichen Dank an Xenia Diirr,
Heike Fleischanderl, Brigitte Hel-
ler, Elisabeth Magdlehner, Sabine
Piribauer, Barbara Renner, Edith
Mansky Sadek, Maria Schwarr und
Astrid Strie3nig. Ziel eines parti-
zipativen Forschungsansatzes ist,
dass die Beforschten nicht nur als
»0bjekte der Forschung” behandelt
werden, sondern relevanten Einfluss
nehmen konnen. Im Idealfall findet
die Beteiligung von Betroffenen

als Forscher*innen statt. Uber den
von uns gewahlten Weg konnten
wir zumindest einen Teil der Hier-
archie zwischen Forscherinnen und
Beforschten aufheben und so einen
fruchtbaren Austausch ermdglichen.

Stigmatisierung abbauen!
Gemeinsam war den Teilnehmerinnen
der Studie, dass mit dem Begriff
Behinderung meist eine Stigmati-
sierung einhergeht, die oft mit der
Zuschreibung von anderen, negati-
ven Merkmalen verbunden ist.

Wie im gesamten Forschungspro-
zess deutlich wurde, weisen die
Teilnehmerinnen der Studie eine
enorme Vielfalt, sowohl in Bezug auf
die Art der Behinderung, aber vor
allem in Bezug auf Lebensrealitaten
und Personlichkeiten, auf. Es gibt
nicht DIE Frau mit Behinderungen.
Manche Teilnehmerinnen kénnen
sich mit dem Begriff der Behin-
derung identifizieren, fiir manche
hangt der Begriff von der Frage der

Sichtbarkeit bzw. Unsichtbarkeit
einer korperlichen Beeintrachtigung
ab und manche lehnen den Begriff
der Behinderung als gar nicht zutref-
fend ab. Viele der beteiligten Frauen
betonten, dass sie nicht behindert
sind, sondern dass sie durch viel-
faltige Barrieren behindert werden.
Zum Abbau dieser Barrieren einen
Beitrag zu leisten, ist ein Anliegen
der vorliegenden Studie. Dabei geht
es auch um die Barrieren zwischen
Menschen mit und Menschen ohne
Behinderungen, um das Bewusstma-
chen von dhnlichen Lebenslagen und
um das Vermeiden von Parallelwelten.

Existenzsicherung

Von den vielen Themen, die disku-
tiert wurden, gehen wir in diesem
Text auf zwei ein. Ein wichtiges The-
ma war, wie eine eigenstandige
Existenzsicherung ermdglicht
werden kann. Dies ist schwierig,
weil Frauen mit Behinderungen oft
in Bereichen arbeiten, in denen

das Einkommen nicht sehr hoch

ist. AuRerdem ergibt sich aufgrund
von Betreuungspflichten und/oder
der Tatsache, dass nicht in vollem
Stundenausmal’ oder nicht regel-
maRig gearbeitet werden kann, ein
niedriges Erwerbseinkommen. Unter
anderem wurde ein Systemwechsel
vorgeschlagen, der die Kombination
von Erwerbsarbeit und Transferzahl-
ungen vorsieht, damit eine eigen-
standige finanzielle Absicherung
und eine passende Erwerbsarbeit
ermdoglicht wird. Auch das niedrige
~1aschengeld” (Leistungsanerken-
nung) in Werkstdtten/Tageseinrich-
tungen wurde in dem Zusammen-
hang massiv kritisiert.

Frauen mit Behinderungen sind in
Osterreich in hohem MaRe armuts-
und ausgrenzungsgefahrdet.

Behdrdendschungel
In fast allen Fokusgruppen war zu-
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dem der ,Behérdendschungel” ein
zentrales Thema. Viele Teilnehmerin-
nen erzahlten von der Uniibersicht-
lichkeit der Informationen und Zu-
standigkeiten mit einer Vielzahl von
Anlaufstellen. Hier wird auch die
Problematik angesprochen, dass die
Behorden neben der Service- und
Beratungsfunktion auch eine Kont-
rollfunktion hatten. So berichteten
mehrere Teilnehmerinnen, dass sie
die Kontrollen als unangenehm erle-
ben und sich teilweise mit dem Vor-
wurf konfrontiert sehen, sie konnten
das System ungerechtfertigter Weise
ausniitzen. Von mehreren Fokus-
gruppen-Teilnehmerinnen wurde der
Wunsch nach einer iibergreifenden
Zustandigkeit thematisiert.

Eintreten fiir eigene Rechte
Das Eintreten fiir die eigenen
Rechte, das Kampfen um bendtigte
Ressourcen und auch die Solidarisier-
ung untereinander, die gegenseitige
Unterstiitzung in vielen Angelegen-
heiten waren bestimmende Elemente
der Fokusgruppen. Es wurde auch
auffallend oft der Wunsch gedulRert,
sich ofter in einer Runde wie der
Fokusgruppe austauschen zu kon-
nen. Hier wurde deutlich, dass es
einen Mangel und gleichzeitig einen
Bedarf nach niederschwelligen
Angeboten des Austauschs und der
Vernetzung gibt. Ein Mitgrund dafiir
ist, dass die politische Reprasentanz
von Menschen mit Behinderungen
durchgdngig als unzufriedenstellend
erlebt wird. ™

Infobox

Veroffentlichung der Studie:
Janner 2020
www.wien.gv.at/menschen/
frauen/vielfalt/behinderungen/
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Arbeit

Chefinnen mit Behinderungen?

Arbeitsmarktsituation fiir Frauen mit Behinderungen

eltweit gibt es etwas
mehr Frauen als Manner
mit Behinderungen. Laut

Statistik Osterreich (2015) sind

es liber 703.300 Frauen, die mit
einer sichtbaren oder unsichtbaren
Behinderung in Osterreich leben.
Die Dunkelziffer ist allerdings weit
hoher. Frauen mit Behinderungen
bilden jene gesellschaftliche Gruppe,
die am wenigsten sichtbar ist und
die am meisten von Ausgrenzung
und daraus resultiertend von Armut
betroffen ist.

Mehrfachdiskriminierung
Frauen mit Behinderungen werden
aufgrund ihres Geschlechts und ihrer
Behinderung in mehrfacher Weise
diskriminiert. Die benachteiligenden
Faktoren verstdrken sich, sodass
Frauen mit Behinderungen deutlich
schlechter gestellt sind als Frauen
ohne Behinderungen und Manner
mit Behinderungen. Der Gefahr von
psychischer, physischer und sexu-
alisierter Gewalt sind Frauen mit
Behinderungen iiberproportional
ausgesetzt. Diese Erfahrungen fiih-
ren oft zu weiteren Behinderungen.
Diese Mehrfachdiskriminierungen
sind hinldnglich erforscht. Trotzdem
gibt es kaum Initiativen und MaR-
nahmen, um das Leben von Frauen
mit Behinderungen zu verbessern,
auch nicht in der Arbeitsmarktpolitik.

Arbeitslosigkeit

Die Erwerbsbeteiligung von Frauen
mit Behinderungen ist viel niedriger
als jene von Frauen ohne Behin-
derungen und als jene der Manner
mit Behinderungen. In den letzten
10 Jahren hat sich die Anzahl der
arbeitslos vorgemerkten weiblichen
Personen und Schulungsteilneh-
merinnen mit gesundheitlichen
Vermittlungseinschrankungen ver-
doppelt: 35.150 Frauen mit gesund-
heitlichen Vermittlungseinschrank-
ungen gab es im Jahr 2018, im Jahr
2009 waren es 16.618 (AMS August
2019 Spezialthema). Nachhaltige
MaRnahmen zur Verbesserung der
Arbeitsmarktsituation von Frauen mit
Behinderungen fehlen.

Armutsgefdhrdung

Die Folgen dieser Diskriminierungen
sind bekannt. Frauen mit Behin-
derungen verfiigen iiber ein viel
geringeres Erwerbseinkommen und
sie erhalten im Falle von Arbeitslos-
igkeit viel weniger Arbeitslosen-
geld. Damit sind sie in hohem Male
armuts- und ausgrenzungsgefahr-
det. Im Pensionsalter spitzt sich die
Situation nochmals zu.

Inklusionsforderung Plus
Nun hat Gesundheits- und Sozial-
ministerin Brigitte Zarfl auf der Kon-
ferenz Frauen mit Behinderungen

Arbeitsiose Frauen mit gesundheitlichen

Vermittlungseinschrankungen

FaLg)

18 www.behindertenrat.at

AMS August 2019 Spezialthema

Von Gabriele Sprengseis

angekiindigt, dass sie die Unter-
stlitzung der beruflichen Teilhabe
von Menschen mit Behinderungen
und besonders von Frauen mit
Behinderungen verbessern mochte.
Neben anderen MaRnahmen soll mit
einer Lohnforderung ein Anreiz fiir
Dienstgeberinnen und Dienstgeber
zur nachhaltigen Beschaftigung
von Menschen mit Behinderungen
gesetzt und die Arbeitslosigkeit
gesenkt werden. Fiir Frauen mit
Behinderungen wird die Inklusions-
forderung Plus um 25 % erhdht.

Mehr Sichtbarkeit

Frauen mit Behinderungen miissen
sich ihre 6konomische Unabhangig-
keit erst erkdmpfen. Sie miissen
Durchsetzungsstarke aufbauen, die
durch Vernetzung und Empowerment
entwickelt und gefordert wird.

Dafiir sind noch viele Initiativen
erforderlich.

Bestehende Frauenprojekte miissen
barrierefreier werden und spezielle
Initiativen, wie beispielsweise die
Expertinnenliste von Frauen mit
Behinderungen fiir Vortrage, Po-
diumsdiskussionen und Interviews
miissen ausgeweitet werden.

Inklusive Ausbildung

Es braucht Eltern, die an die Fahig-
keiten ihrer Kinder glauben, es
braucht ein inklusives Schul- und
Ausbildungssystem sowie inklusive
Fort- und Weiterbildungen fiir Men-
schen mit Behinderungen. Beson-
ders wichtig ist auch Personliche
Assistenz fiir jene Menschen, die sie
brauchen, egal ob sie fiir die Schule,
den Arbeitsplatz oder fiir die Freizeit
benotigt wird.
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Frauen und Madchen mit Behinder- eigenen Vorstellungen verwirklichen Teilhabe mdglich. Und nur dann wird
ungen sind besonders zu unterstiit- konnen. Nur dann ist fiir sie eine es Chefinnen mit Behinderungen
zen, damit sie ein Leben nach ihren wirtschaftliche und gesellschaftliche geben.®

Mobilitdtslésungen fiir Menschen mit kérperlichen Einschrankungen

Bereits zum 2. Mal war Baumgartner-Fahr- ten elektronischen Fahrhilfen, wie die neueste
zeugbau als Aussteller auf der Vienna Auto Space Drive Il Steuerung aus dem Hause
Show vertreten um dort innovative Umbauten PARAVAN.

und andere Mobilitétsldsungen zu présentieren.  Nicht jeder Umbau ist in jedem Fahrzeug
Die Pallette reichte hier von einfachen mecha-  mdglich. Wir beraten Sie gerne, bei Bedarf :

nischen Umbauten, bis hin zu hochentwickel- auch bei lhrem gewiinschten Autohandler! www.paravan-partner.at

AMYTETTEN

Pulsschlag des Mostviertels s

Schulgasse 73, 5581 5t. Margarethen
Tel.: 06476/280 13 | Fax: 06476/280 16
wiww. st.margarethen.salzburg.at

! hreKinder

werden wachsen-
~ Ihre Zinsen .
. micht! gy £

D
thnhaeurkredlt
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fiir Hauslbauer
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Familie

"Meine Mama sitzt im Rollstuhl."

Vom Leben einer Mutter mit Behinderungen

2018 zierte dieses Foto des Cover das VALID-Magazins.

iir meine zweieinhalb jahrige
FTochter dauert es schon zu

lange. Die Dame hinter der
Backertheke hat unverschamt zwei
andere Kunden einfach vorgezogen

und ich war zu feige, mich dariiber
zu beschweren.

Endlich sind wir dran, bezahlen
unsere Semmeln und ab nach Hause.
Aber nur kurze Zeit spater sitzt mein
Madchen bockig am Gehsteig und
riihrt sich nicht. Ich versuche sie
verzweifelt hochzuheben. Da steht
meine Tochter auf und beginnt zu
laufen. Ich versuche sie festzu-
halten, habe aber keine Chance.

Ich schreie mit aller Kraft: ,Stooo-
opp!!!” - sie bleibt stehen, sieht das
noch etwas entfernte Auto, erschrickt
fiirchterlich und kommt sofort zu mir
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Foto: Tanja Stolz / Lieblingsbild

zuriick. Am SchoR dreht sie sich um
und umarmt mich fest. Ich erklare
ihr, dass sie das nie mehr tun darf
und von diesem Zeitpunkt an, lduft
sie mir auch nie wieder weg. Aber,
es hatte auch alles anders kommen
konnen.

Ich bin Mutter. Ich nutze einen
Rollstuhl. Ich war aber schon ganz
Vieles in meinem Leben. Ich war
einmal Spitzensportlerin und eine
von Osterreichs ersten Models mit
Rollstuhl. Ich moderierte Reise-
sendungen, deren Hauptthema es
war, ohne Infos spontan in eine
fremde Stadt zu fahren. Man kdnnte
sagen, ich habe vieles schon er- und
iiberlebt. Aber meine ersten Jahre
als Mutter mit Behinderungen kann
ich mit gutem Gewissen als die

Von Barbara Sima-Ruml

herausforderndsten Jahre meines
Lebens bezeichnen. Inzwischen
habe ich schon zwei kleine Racker
und natiirlich fallt einem beim
zweiten Kind alles leichter, nicht
nur, weil das erste Kind schon vieles
weild und auch, ehrlich gesagt,

das eine oder andere Mal mithilft,
sondern weil ich selbst viel gelasse-
ner bin. Das eine Mal, als mir meine
Tochter fast auf die StralRe gelaufen
ware, hat mich geprdgt und gleich-
zeitig mein Vertrauen in die Welt
gefestigt. Nicht immer passiert das
Schlimmstmaégliche.

Sie fragen sich vielleicht, wie der
Alltag einer Mutter mit Rollstuhl
funktioniert. Viele Eltern mit Behin-
derungen wiirden nun ganz laut auf-
schreien: ,Bei uns ist alles gleich,
wie bei Eltern ohne Behinderung!”
Aber — zumindest bei mir - stimmt
das nicht. Mein Mann arbeitet
taglich sehr lange, ich nur bis zum
friihen Nachmittag. Daher kiimmere
ich mich nachmittags mit einer
Assistentin um die Kinder. Bevor ich
sie aus der Kinderbetreuung hole,
machen meine Assistentin und ich
noch notwendige Haushaltsarbei-
ten. Gemeinsam gehen wir dann

die Kinder holen und wenn dann
eines der beiden Kinder lieber an
der Hand der Assistentin gehen will
und nicht neben mir, dann schmerzt
mein Mutterherz. Aber sie diirfen
das, denn die Assistentinnen sind
Teil unseres Alltags.

Assistentinnen zu haben ist aber
auch viel Arbeit fiir mich, Vorstel-
lungsgesprache fiihren, Dienstplane
erstellen, Personalverrechnung
machen, Férderungen abrechnen.



Belastend empfinde ich meine Rolle
als arbeitende Mutter nur dann,
wenn die Kinder mal wieder einen
Virus mit nach Hause schleppen
und ich nachtelang wegen ihrer
Krankheit keinen Schlaf bekomme.
Ublicherweise endet das mit einer
eigenen Ansteckung, denn auch
meine Gesundheit ist wegen mei-
ner Behinderung einfach schneller
aus der Balance zu bringen. Dann
braucht es die Hilfe von den fleiRi-
gen Omas, sowie von Freundinnen
und Nachbarinnen. Mein Alltag als

Unbehindert

in Symposium der Europata-
Egung des ifsw (International

Federation of Social Workers)
widmete sich am 10. September in
Wien dem Thema Elternschaft mit
Behinderungen. Es ist bekannt, dass
Eltern mit Behinderungen besonders
oft von Fremdunterbringungen ihrer
Kinder betroffen sind. Das Netzwerk
Selbstbestimmte Elternschaft fordert
diese unbefriedigenden Situationen
zu beseitigen und die Rechte der
Behindertenrechtskonvention zu
garantieren.

Dazu sind die Rechte des Art. 23 der
Behindertenrechtskonvention im
neuen Nationalen Aktionsplan Be-
hinderung 2021-2030 abzusichern.
Hilfesysteme sind unter Einbezie-
hung der Interessenvertretungen
der Menschen mit Behinderungen
zu entwickeln und dsterreichweit
umzusetzen. So erhalten Eltern mit
Behinderungen individuell ange-
passte Angebote. Fachleute werden
geschult und das gesellschaftliche
Bild wandelt sich.

Mama ist also ein fragiles Konstrukt.
Fallt nur ein kleiner Baustein weg,
bricht Chaos aus. Dann miissen wir
auf Sparflamme den Tag iiberstehen,
es gibt haufenweise Kuscheleinheiten
statt Spielplatz und auch mal nur
Marmeladenbrot anstatt eines
kunstvoll gestalteten Obsttellers zur
Jause. Auch das gehort zu einem
Leben mit einer Mama im Rollstuhl
dazu.

Hm. Vielleicht ist es ja doch nicht so
anders, wie in anderen Familien? ®

Mutter sein!

Das Recht auf Familie und Mutter-
schaft wurde auch auf der Konfer-
enz Frauen mit Behinderungen

des Behindertenrates im Rahmen
eines Thementisches aufgenommen.
Frauen und Miitter mit Behinderun-
gen brachten ihre Erfahrungen ein.
Monika Schmerold und Eringard
Kaufmann (knack:punkt - Selbstbe-
stimmt Leben Salzburg) luden zum
Austausch ein.

Vom fehlenden Zutrauen, Mutter
sein zu kénnen, wissen Frauen und
Miitter mit Behinderungen mehr als
nur eine beklemmende Geschich-
te zu berichten. Eine Mutter mit
einer Gehbeeintrachtigung horte
beipsielsweise schon als kleines
Madchen immer wieder ,Du kannst
eh keine Kinder bekommen®. Die
Anerkennung als vollwertige Frau
wird Frauen mit Behinderungen oft
vorenthalten. Diese Diskriminierun-
gen setzen sich in der medizinischen
Betreuung und professionellen
Begleitung fort. Gute Beratung und
Begleitung zu Schwangerschaft und
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Barbara Sima-Ruml

Als Barbara Sima-Ruml 2011 ihr
Architekturstudium abschloss,
steckte sie schon bis {iber die
Rolli-Rader in der Materie des
Barrierefreien Bauens.

Heute arbeitet sie als Sach-
verstandige, unterrichtet an
Hochschulen, hdlt Vortrage iiber
Barrierefreiheit, Inklusion und ihr
Leben als behinderte Mutter.
facebook.com/barbara.a.sima

Von Eringard Kaufmann

Geburt sind fiir Frauen mit Behinde-
rungen schwer zu finden.

Frauen mit Behinderungen wissen
sehr genau, welche Unterstiitzung
sie als Miitter bendtigen. Da geht
es um ausreichende Versorgung mit
Hilfsmitteln, alltdgliche Unterstiit-
zung und bedarfsgerechte Assistenz
auch fiir Miitter mit psychosozialen
Beeintrachtigungen. Angebote
durch Institutionen und Einrich-
tungen, die Miitter im Bedarfsfall
unterstiitzen, ehe es Probleme gibt,
sind noch immer die Ausnahme.
Barrierefreiheit von Kindergarten
oder Schulen sind eine weitere wich-
tige Voraussetzung fiir eine diskrimi-
nierungsfreie Elternschaft.

Das Ziel muss sein, ein Bewusstsein
fiir die Rechte der Frauen mit Behin-
derungen und ihre Rolle als Miitter
zu schaffen. So kann die UN-BRK
iibergreifend in der Kinder- & Ju-
gendhilfe und der Behindertenhilfe
umgesetzt werden. M
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Personliche Assistenz
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,Frau sein” - selbstbestimmt leben

Personliche Assistenz: Grundlage fiir Gleichstellung

Katharina Praniess arbeitet unterstiitzt durch PA

Foto: WAG

Lebensrealitaten und Rollen. Sie sind Partnerin,

Mutter, Karrierefrau und vieles mehr. Personliche
Assistenz ermdglicht Frauen, selbstbestimmt in der
Gesellschaft zu handeln und selbst zu entscheiden, wie
sie ihr Leben gestalten.

Frauen mit Behinderungen leben unterschiedliche

Unabhangigkeit

»Gerade fiir Frauen mit Behinderungen bedeutet Per-
sonliche Assistenz einen wichtigen Schritt in Richtung
Unabhangigkeit”, erklart Jasna Puskaric, geschafts-
fiihrende Vorstandin der WAG — Assistenzgenossen-
schaft. PA macht es moglich, selbst zu entscheiden, wer,
wann, wo, wie unterstiitzt. ,Aufstehen wann ich will”
oder ,Leben in meiner Wohnung, wie ich es fiir richtig
halte” werden damit Realitat.

Frauen und Personliche Assistenz

In der WAG - Assistenzgenossenschaft werden in etwa
gleich viele Frauen wie Manner beraten. Allerdings neh-
men viel mehr Manner Personliche Assistenz am Arbeits-
platz in Anspruch. ,Werden Frauen nicht nur aufgrund
ihrer Behinderung benachteiligt, sondern auch aufgrund
ihres Frau-Seins? fragt sich Jasna Puskaric.

Wenn Frauen mit Behinderungen ihren Alltag mit
Personlicher Assistenz organisieren kdnnen, sind sie
trotz Hilfebedarf nicht vom Partner*in oder der Familie
abhéngig. Die Erfahrung, das eigene Leben selbst in der
Hand zu haben, 6ffnet neue Tiiren. Dazu zahlt neben
Arbeit oder Freizeitgestaltung auch die Mutterschaft.

Es gibt einige Kund*innen, die Kinder haben und mit
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Von Michaela Mallinger

Personlicher Assistenz ihr Familienleben gestalten. Fiir
junge Frauen ist Personliche Assistenz fiir die Schule
und Ausbildung besonders wichtig. Sie erleichtert den
Einstieg ins Berufsleben.

Situation in Osterreich

Der Zugang zu Personlicher Assistenz ist nur fiir Schule,
Ausbildung und Arbeit bundesweit einheitlich geregelt.
In den Lebensbereichen aulRerhalb der Arbeit entscheidet
der Wohnort dariiber, ob Frau oder Mann Personliche
Assistenz in Anspruch nehmen kann. ,Die Gleichstellung
von Frauen mit Behinderungen ist wichtig und darf nicht
infrage gestellt werden. Sie braucht noch mehr Aufmerk-
samkeit und diverse MalRnahmen zur Umsetzung. Eine
davon ist mit Sicherheit die bedarfsgerechte, bundesweit
einheitliche Finanzierung von Persdnlicher Assistenz
unabhdngig von Alter, Behinderung, Einkommen oder
Vermogen”, fordert Jasna Puskaric.

Von Leistungsempfangerin zu Steuerzahlerin
»Das Tollste an Personlicher Assistenz ist, dass ich arbei-
ten kann”, stellt Katharina Praniess kurz und pragnant
fest. Sie arbeitet als Beraterin in der WAG - Assistenz-
genossenschaft. Personliche Assistenz am Arbeitsplatz
ist fiir Katharina Praniess unverzichtbar und ganz und
gar nicht ungewdhnlich. Sie ist mit Personlicher Assis-
tenz in der Schule groR geworden. Die junge Beraterin
wollte immer mit Menschen arbeiten und diese unter-
stiitzen. Sie hat das Psychologiestudium abgeschlossen.
Jetzt begleitet sie Kund*innen vom Erstgesprach bis hin
zur Antragstellung und dariiber hinaus. Die Personlichen
Assistent*innen begleiten Katharina Praniess am Arbeits-
weg, libernehmen das Tippen oder unterstiitzen sie in
den Pausen beim Essen oder am WC. Damit hat sie die
Mdglichkeit, ihr Leben selbstbestimmt zu gestalten. M

WAG - Assistenzgenossenschaft

Die WAG - Assistenzgenossenschaft unterstiitzt
Menschen mit Behinderungen bei der Organisation
von Personlicher Assistenz, arbeitet nach den Selbst-
bestimmt Leben-Prinzipien und somit nach der Peer
Counseling-Methode.

www.wag.or.at
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Unsichtbare Behinderungen
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Leben mit chronischer Erkrankung

Behinderung(en) nicht in der Form, wie es oft angenommen wird.

ebt man mit einer unsicht-
Lbaren Behinderung, hat man

quasi als Pauschalangebot
den Zweifel und die ungefragte
Expertise AuRenstehender gleich
mitgebucht. Es scheint verboten
zu sein, als Mensch mit einer chro-
nischen Erkrankung SpaR zu haben,
sich korperlich zu betatigen, schick
angezogen oder vom tdglichen
Kurzurlaub in Balkonien etwas
braun geworden zu sein. Man
sollte am besten Triibsal und Misere
aus jeder Pore ausdiinsten,
um den Anforderungen an den
Krankheits-Look gerecht zu
werden. Sonst gibt es den ,Du siehst ja gar nicht krank
aus!“-Blick, der sich bis zu verbalen AuRerungen oder tit-
lichen Angriffen steigern kann, wenn man vermeintlicher
Weise dabei erwischt wird, sich ach so ungerechtfertigte
Vorteile (die eigentlich als Nachteilsausgleiche zu verste-
hen sind, aber das nur am Rande) zu verschaffen. Und wie
viele Hilfssheriffs es da plotzlich gibt!

Gleichzeitig darf man sich als kranker Mensch nicht gehen
lassen. Man sollte Spal3 haben (,Lachen ist die beste
Medizin!"), sich korperlich betdtigen (,Wer rastet, der
rostet!") und tdglich in die Sonne gehen (zwecks dem
Vitamin D). Keinesfalls darf man triibsinnig sein oder

sich miserabel fiihlen (,,Deine Einstellung ist schuld, dass
es dir so schlecht geht!”). Etwas verwahrlost und offen-
sichtlich krank auszusehen, sollte bestenfalls vermieden
werden, denn sonst wird man schnellin die Ecke der Auf-
merksamkeits- und/oder Mitleidssucher*innen gesteckt.
Damit entfillt jegliche {iberbordende Sympathie und
einem wird das Miinchhausen-Syndrom attestiert. Oder die
Krankheit wird als psychosomatisch (,,Deine Einstellung!*)
und damit als nicht existent eingeschdtzt, was ja in sich
schon ein grober Fehlschluss ist. Bei so vielen Gesund-
heitsexpert*innen fragt man sich doch, wie es {iberhaupt
zu einem Mangel an &rztlichem Personal kommen kann.

Nutzt man dann noch unterschiedlichste Hilfsmittel in
unterschiedlicher Intensitdt und Reihenfolge zu unter-
schiedlichen Tageszeiten oder wagt es gar, aus dem

Nicht jede Behinderung ist sichtbar!

Von Michaela Joch

Rollstuhl aufzustehen und viel-
leicht ein paar Stufen zwecks der
BarriereUNfreiheit dieser Welt zu
bewidltigen (atemloses Starren),
dann ist die Verwirrung perfekt.

Dieses Spannungsfeld ist also
bestenfalls erschwert zu bestrei-
ten — wenn nicht gar unmdglich.
Durchaus ernste Konsequenzen
ergeben sich u.a. wenn man keine
Arbeitsplatzanpassungen be-
kommt, seinen Job verliert oder
man fiir eine Invaliditats- oder
Berufsunfahigkeitspension ab-
gelehnt wird, weil einem nicht
geglaubt wird. Dies betrifft aber nicht nur das Arbeitsleben,
sondern auch die medizinische Versorgung. Sehe ich krank
genug aus, um ernst genommen zu werden? Bekomme ich
die Untersuchungen und Medikamente, die ich brauche?
Was ist mit Fehldiagnosen? Traue ich mich trotz der Blicke
und der Gefahr, dass ich meine Glaubhaftigkeit verliere,
die Hilfsmittel in der Art zu nutzen, wie es fiir mich in der
jeweiligen Situation am besten ist?

Es braucht dringend ein Umdenken, wenn es um unsicht-
bare Behinderungen geht. Sicher gibt es Menschen, die
Krankheiten und/oder Behinderungen aus unterschied-
lichsten Griinden nur vortduschen. Aber es gibt auch
Bankrauber*innen. Und nur weil das so ist, werfe ich nicht
jeder Person, die einen Geldschein in der Hand halt vor,
eine Bank ausgeraubt zu haben (oder bombardiere sie mit
Investmenttipps). Ohne dieses Umdenken kann Inklusion
nicht funktionieren. M

Michaela Joch

Doktorandin der WU Wien Fachbereich Diversitdts-
management / myAbility Beraterin

Sie lebt mit dem Ehlers-Danlos-Syndrom und setzt sich

u.a. im Kompetenzteam Frauen mit Behinderungen fiir
die Rechte von Menschen mit Behinderungen ein.
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Medizinische Versorgung

,Hysterische Frauen’ beim Arzt

Geschlechter-Diagnostik und Therapie

das erste Mal eine Konferenz

tiber das Thema ,Frauen mit
Behinderungen” statt, veranstaltet
wurde diese vom Osterreichischen
Behindertenrat. Warum ist so eine
Konferenz notwendig? Weil gerade
Frauen mit Behinderungen in der Ge-
sellschaft oft nicht als eigenstandige
Personlichkeit, ebenbiirtige Partner-
innen oder als vollwertige Mitglieder
der Gesellschaft betrachtet werden.

Im September dieses Jahres fand

Nicht nur, dass schon durch das
weibliche Geschlecht eine andere
Beurteilung stattfindet, entsteht
meist durch die bestehende Behin-
derung noch ein zusdtzlicher Faktor,
der die Betroffenen dazu verurteilt,
zuerst die Vorurteile des Gegeniibers
abbauen zu miissen, bevor (iber-
haupt ein ernsthaftes Gesprach auf
Augenhohe gefiihrt werden kann. Es
geht hier keinesfalls um eine Opfer-
rolle, sondern um wissenschaftlich
nachgewiesene Ungleichheiten, die
unter anderem durch solche Konfe-
renzen sichtbar gemacht werden.

Gendermedizin

Auch in der Medizin hat man im
letzten Jahrzehnt angefangen, sich
die Ungleichheiten der Geschlechter
bei Diagnostik und Therapie naher
anzusehen. Dadurch, dass Medika-
mententests meist mit mannlichen
Mausen durchgefiihrt wurden und
erst seit einigen Jahren auf eine
ausgewogene Aufteilung zwischen
Mannern und Frauen bei medizini-
schen Studien geachtet wird, war
die Medizin der letzten Jahrzehnte
eigentlich fiir die Bediirfnisse eines
durchschnittlichen Mannes gemacht.
Durch die Entstehung der Gender-

24 www.behindertenrat.at

medizin zeigte sich allerdings, dass
Frauen z.B. manche Medikamente
langsamer abbauen als Manner
oder dass gewisse Medikamente bei
Mannern und Frauen unterschied-
lich wirken. So wurde z.B. in den
90ern das Medikament Digitalis
allen Patienten mit Herzinsuffizienz
verordnet, da sich in den Studien
eine positive Wirkung zeigte. Nach-
dem man Anfang der 2000er Jahre
allerdings diese Studie nochmal nach
Geschlechtern getrennt auswertete,
zeigte sich ein deutlicher Nachteil,
fiir Frauen sogar eine erhohte
Sterblichkeit.

Unterschiedliche Symptome
Manner und Frauen unterscheiden
sich auch oft in der Art der Be-
schwerden. Auch hierfiir gibt es
viele Beispiele. In der Kardiologie
wurden friiher hdufig Herzinfarkte
bei Frauen zu spat erkannt, da sie
sich nicht mit der typischen

Von Cornelia Dechant

Foto: Bruno Glatsch / Pixabay

Symptomatik prasentierten. Frauen
haben im Gegensatz zu den, von
Mannern meist gedulRerten,
typischen Schmerzen in der linken
Brust mit Ausstrahlung in den linken
Arm, eher ein Ziehen in den Hals
oder eine vegetative Symptomatik als
Leitsymptom. Erst als man lernte,
dass solche Beschwerden bei Frauen
eben eher typisch sind, zeigte sich
eine Besserung der kardiologischen
Versorgung von Frauen.

Psychische Ursachen?

Leider werden Beschwerden von
Frauen haufig leichter auf psychische
Ursachen geschoben als bei Mannern.
Die Ursachen hierfiir sind sicherlich
mannigfaltig, hdngen aber auch mit
dem Bild der schwachen, hysteri-
schen Frau zusammen, dass sich
friiher in der Gesellschaft etabliert
hat und sich nur langsam, jedoch
stetig, in den letzten Jahren dndert.



Patientin mit Behinderungen

All diese Punkte treffen natiirlich
auch bei Frauen mit Behinderungen
zu, nur dass zusdtzlich zu den schon
oben besprochenen Problemen,
auch noch Vorurteile beziiglich
ihrer korperlichen Einschrankungen
hinzukommen und ihnen, je nach
Behinderung, die Mdglichkeiten
fehlen, sich addaquat zu wehren. Um
dies verbessern zu konnen, ware eine
klarere Kommunikation und eine,
den Patientinnen gegeniiber offenere

Haltung ohne Vorurteile durch die
betreuenden Arzt*innen extrem
wichtig. Dies kostet allerdings Zeit,
denn die braucht man unter ande-
rem, um auf Bediirfnisse einfiihlsam
und ehrlich eingehen zu kénnen.
Durch strikte SparmalRnahmen im
Gesundheitswesen sowie Personalre-
duktion im drztlichen und pfleger-
ischen Bereich wird genau dieses
kostbare Gut ,Zeit” immer weniger
und fihrt zu einer Medizin, die nach
schnellen und einfachen Losungen
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sucht, die es in der realen Welt aber
meist nicht gibt.

Solange es das Ziel der Gesund-
heitspolitik ist, moglichst viele
Patient*innen in moglichst kurzer
Zeit zu behandeln, also solange die
Quantitdt wichtiger bleibt als die
Qualitat, wird sich kaum etwas an
den Vorurteilen andern, mit denen
Frauen mit Behinderungen in der
Medizin zu kdmpfen haben. M

Patientinnen mit Behinderungen

Monitoringausschuss sammelt Statements

uf der Konferenz Frauen mit
ABehinderungen sprach eine

Frau mit Behinderungen auf
der Biihne uber ein Erlebnis in ei-
nem Krankenhaus. Sie wurde herab-
wiirdigend behandelt und wehrte
sich gegen diese Diskriminierung.
Der behandelnde Arzt wurde
gekiindigt. Menschen mit Behinde-
rungen werden in der Gesundheits-
versorgung mit vielen Problemen
konfrontiert, beispielsweise mangel-
hafte Barrierefreiheit und unange-
messener Umgang des medizini-
schen Personals. Besonders Frauen
mit Behinderungen erleben als
Patientinnen Schwierigkeiten.

Barrierefreiheit in
Krankenanstalten

Am 24.09.2019 fand eine offent-
liche Sitzung des Unabhdngigen
Monitoringausschusses und der
Wiener Monitoringstelle zum Thema
Barrierefreiheit in Krankenanstalten
statt. Ein wichtiges Thema war die
Mehrdimensionalitdt der Barrieren.
Es gibt nicht nur bauliche Barrieren

Viele Interessierte kamen zur 6ffentlichen Sitzung.

sondern genauso Sprachbarrieren,
soziale Barrieren, okonomische Bar-
rieren oder Verstandnisharrieren. Der
Unabhangige Monitoringausschuss
und die Wiener Monitoringstelle
werden 2020 eine Stellungnahme
zum Thema ,Barrierefreiheit in
Krankenanstalten” verdffentlichen.

Besonders wichtig ist es, dass die
Erfahrungen und die Sicht von

Von Heidemarie Egger

Foto: Mitzi Gugg / Monitoringausschuss

Frauen mit Behinderungen in die

Stellungnahme einflieRen. Bis 07.
Janner 2020 konnen Statements

gesendet werden. M

Statements zu
Barrierefreiheit in
Krankenanstalten

Per E-Mail bis 07.01.2020 an:
buero@monitoringausschuss.at
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Sexualitat

Amelotatismus

Meine Behinderung - ein Fetisch Anderer

deutung nicht ganz einfach zu begreifen ist. Man

versteht darunter die sexuelle Anziehung zu Men-
schen, denen Kdrperteile amputiert wurden. Menschen
mit dieser Neigung empfinden einen Stumpf als sehr
erotisch und suchen daher meist einen Partner oder eine
Partnerin, die diesem Kriterium entspricht.

ﬂ melotatismus. Ein schwieriges Wort, dessen Be-

Soziale Medien - Chance und Gefahr

Das Internet schafft es, Menschen iiber Kontinente und
Sprachbarrieren hinweg zu verbinden. Es ist in der heuti-
gen Zeit normal geworden, dort nach Gleichgesinnten zu
suchen. Soziale Plattformen wie Facebook bieten groRar-
tige Gelegenheiten sich auszutauschen, Bilder zu posten
und einander beizustehen, auch wenn viele Kilometer zwi-
schen den Beteiligten liegen. Leider bieten sie aber auch
die Anonymitdt gewisse Interessen zu befriedigen, mit
denen man im echten Leben lieber nicht hausieren geht.

Beldstigendes Verhalten

Besonders amputierte Frauen leiden haufig unter den
zahlreichen Nachrichten, die mit anziiglichen Kommen-
taren und sexuellen Aufforderungen gespickt sind. ,In
der schlimmsten Phase habe ich iiber zehn Nachrichten
und Anfragen pro Tag erhalten”, so Corinna Heiss. ,Ne-
ben Komplimenten, wie attraktiv mich meine Behinde-
rung macht, waren auch verstérende Aussagen wie ,Darf
ich mal liber deinen Stumpf lecken?” oder ,Wirst du auch
so geil, wenn du daran denkst, wie du deinen Stumpf
massierst?” dabei. Gerade Frauen sehen ihre Behinde-
rung oft als Makel, als etwas, dass sie weniger attraktiv
macht. Sie versuchen sie zu verstecken. Daher verstort
es sie besonders, wenn jemand sie gerade deswegen
kontaktiert. Speziell Menschen, die sich noch nicht
vollstandig mit ihrer Behinderung auseinandersetzen
konnten, sie noch nicht akzeptieren konnten, werden
dadurch massiv psychisch belastet. Besonders schlimm
wird es dann, wenn sich die Anbiederung nicht mehr
auf das Internet beschrankt. Viele Frauen erzahlen von
beldstigenden Anrufen, Anfragen bei Arbeitgebern oder
sogar massivem Stalking.

Datensicherheit auf Social Media

Aber wie kommen Menschen tiberhaupt an solche Infor-
mationen? Wir teilen viel im Internet.
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Von Corinna Heiss

Fotos, Informationen, Dinge, die uns nicht einmal
bewusst sind. Trotz der geschlossenen Gruppen, die
Sicherheit versprechen, lauern diese Gefahren iiberall.
Denn jeder kann die Mitgliederlisten einsehen, jemanden
kontaktieren oder sich mit falschen Profilen in Gruppen
einschleichen.

Balanceakt

Amelos (Kurzform von Amelotatisten) haben ebenfalls
Plattformen, auf denen sie sich austauschen, Fotos und
Informationen teilen. Dadurch wird es schwierig, falsche
Profile zu erkennen. Sie haben mittlerweile einen Pool
an Fotos, um sich als Betroffener ausgeben zu kénnen.
Sie verwenden viel Zeit darauf, Profile zu studieren, mit
amputierten Menschen Kontakt aufzunehmen und so
Vertrauen aufzubauen, bis man private Informationen
und Fotos teilt. Aber lasst euch davon bitte nicht ver-
unsichern, denn der Prozentsatz von Menschen mit
dieser sexuellen Neigung ist gering. Auf einen solchen
Menschen kommen zehn andere, die an einem echten
Austausch interessiert sind. Es ist ein Balanceakt zwis-
chen Unnahbarkeit und Schutz der Privatsphare.

AbschlieRend ist es auch wichtig, festzuhalten: Man darf
nicht jeden verteufeln. Nicht alle Amelos stalken oder
beldstigen Menschen. Viele suchen einfach eine Partnerin,
die ihren Vorstellungen entspricht. Es gibt auch viele
amputierte Frauen, die in gliicklichen Beziehungen mit
Amelos leben. Das Prinzip heilRt: Leben und leben lassen,
auch wenn es manchmal schwerfallt.

ABER man muss es sich auch nicht gefallen lassen, wenn
Grenzen der sexuellen Beldstigung und des Stalking iiber-
schritten werden. B

Hilfe bei Beldastigung und Stalking

www.opfer-notruf.at/rechtliches/stalking/
Opfer-Notruf: 0800 112 112

Osterreichischer Amputiertenverband

Griinderin Corinna Heiss
amputiertentreff@gmx.at
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Internationales
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~Frauenquote? Unmoglich!*

'Gender Equality Awareness-Raising'

+ |
Maria Kyriacou (CYP), Stefanie Steinbauer (AUT), Karin Hjalmarson (SWE)

eschlechtergerechtigkeit nach
G aullen vertreten? Sicher.

Dieselbe Gerechtigkeit in der
eigenen Organisation verankern?
Schon schwieriger. Ein Projekt des
Blinden- und Sehbehindertenver-
bandes Osterreich versucht, die
eigene Organisation und den euro-
paischen Dachverband zu verdandern.
Das stoRt auf Widerstand.

Die Frauenquote in den Vorstanden
der europdischen Blinden- und Seh-
behindertenorganisationen liegt in
9 von 24 untersuchten Landern bei
liber 40 %. Prasidentinnen gibt es
nurin 5 Landern und ein Bewusst-
sein fiir die doppelte Diskriminie-
rung, der Frauen mit Sehbehinde-
rung oder Blindheit ausgesetzt sind,
fehlt oft ganzlich. Diese europaweit
recht dhnliche Situation war der
Ausgangspunkt fiir die erste Kon-
ferenz zum Thema Geschlechterge-
rechtigkeit in europdischen Blinden-
und Sehbehindertenorganisationen,
die im Juni 2019 in Malmo (Schwe-
den) stattfand.

Geschlechtergerechtigkeit

50 Teilnehmende aus 15 Nationen
nutzten die drei Konferenztage, um
die vielfdltigen Themengebiete rund
um Diskriminierung von Frauen und
Mddchen mit Sehbeeintrachtigungen
zu diskutieren und um positive Bei-
spiele aus dem europdischen Raum
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zu teilen. So wurde dem Thema Ge-
walt eine eigene Session gewidmet.
Eine norwegische Studie belegte fiir
den Bereich Sehbehinderung, was
fiir Behinderungen allgemein schon
bekannt ist: namlich dass Frauen
und Madchen mit Behinderungen
starker von sexueller Gewalt betrof-
fen sind, als jene ohne. MalRnah-
men zur Gewaltpravention in der
Norwegischen Organisation, wie
etwa die Einsetzung einer Ombuds-
frau, und die Auswirkungen der
#metoo Debatte wurden genauso
diskutiert, wie das Zusammenspiel
von Geschlechtergerechtigkeit und
Behindertenrechten, am Beispiel der
UN-Behindertenrechtskonvention
und der SDGs. Teil des Projektes
sind auch spezielle Kurse in den
einzelnen Lindern. In Osterreich
sind alle interessierten Frauen mit
Sehbehinderung oder Blindheit
dazu eingeladen, sich im Referat
fiir Internationale Zusammenarbeit
des BSVO zu melden. Wir planen
gemeinsam, welche Schwerpunkte
fiir eine gezielte Forderung sinnvoll
sind und beginnen Anfang 2020 mit
der ersten Kursreihe.

Widerstand gegen
Frauenquote

Auf europdischer Ebene waren sich
die Konferenzteilnehmenden, darun-
ter auch drei mannliche Delegierte,
einig, dass die Europdische

Von Stefanie Steinbauer/BSV0

Blindenunion Geschlechtergerech-
tigkeit in der nachsten Amtsperiode
starker thematisieren muss. Dass

es dafiir aber konkrete Regelungen
braucht, war gleich weniger klar.
Und so sprachen sich die drei mann-
lichen Delegierten — nach drei Tagen
Geschlechterkonferenz, wohlge-
merkt — als einzige gegen die Forde-
rung einer Quotenregelung fiir den
Vorstand der Europdischen Blinden-
union (EBU) aus. Es gdbe schlicht zu
wenig qualifizierte Frauen.

Resolution

Behindertenrechte sind Menschen-
rechte. Frauenrechte sind Menschen-
rechte. Gleichberechtigte Teilhabe in
der Gesellschaft zu fordern und diese
Gleichberechtigung in der eigenen
Organisation nicht zu leben, ist ein
Widerspruch, den man sich als zivil-
gesellschaftliche Organisation nicht
erlauben sollte.

Weshalb bei der heurigen General-
versammlung der EBU in Rom eine
Resolution eingereicht wurde. Darin
wird Geschlechtergerechtigkeit in
ihrer inhaltlichen Arbeit, bei der
Ressourcenverteilung und auch auf
Vorstandsebene, verankert durch
eine Frauenquote, gefordert. Die
anfanglichen Skeptiker*innen konnten
iiberzeugt werden, die Resolution
wurde angenommen. ®

Blinden- und Sehbehinder-
tenverband Osterreich

Projekte/Treffen zum Thema
Frauen mit Sehbehinderung
Kontakt: Stefanie Steinbauer
international@blindenverband.at
Tel.: +43 1 982 75 84-204
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Mein Freiwilligenprojekt in Brussel

Wie es dazu kam und was ich daraus gelernt habe.

s war schon lange mein Traum,
Eeinmalin einem anderen Land

zu leben. Als sich mein Studium
dem Ende zuneigte, bot sich die
ideale Gelegenheit dafiir. Durch eine

Bekannte erfuhrich vom Europai-
schen Solidaritdtskorps.

Das Europdische Solidaritdtskorps ist
eine Initiative der EU, die es jungen
Menschen ermdglicht, fiir einige
Monate in einem anderen Land zu
leben und sich dort ehrenamtlich
bei einer NGO oder fiir ein gemein-
niitziges Projekt zu engagieren.
Dafiir erhalten die Teilnehmer*innen
ein kleines Taschengeld, Kost und
Logie und, wenn notwendig, Unter-
stiitzung fiir behinderungsbedingte
Mehraufwendungen.

Von Neugier gepackt, machte ich
mich auf die Suche nach einer Orga-
nisation, fiir die ich arbeiten wollte.
Flindig wurde ich beim European
Network on Independent Living
(ENIL), einer NGO in Briissel, die
sich fiir ein selbstbestimmtes Leben
von Menschen mit Behinderungen
und die Umsetzung der UN-Behin-
dertenrechtskonvention einsetzt.
Ich hatte mich davor schon mit der
UN-BRK beschaftigt, aber im Bereich
der Selbstbestimmt-Leben-Bewegung
hatte ich bis dahin kaum Erfahrungen
gesammelt.

Umso spannender war meine Zeit bei
ENIL, denn dort lernte ich nicht nur
die Forderungen dieser Bewegung
kennen, sondern konnte auch gleich
miterleben, wie diese Forderungen
von NGOs an die europdischen Ins-
titutionen herangetragen werden.
Ich durfte an EU-Konferenzen und

i
O

Meetings teilnehmen und lernte
dabei auch mehr iber bestimmte
Themengebiete, zum Beispiel {iber
die Bewegungsfreiziigigkeit von
Menschen mit Behinderungen in der
EU. AuRerdem half ich mit, Sensibili-

sierungskampagnen und Events zu or-

ganisieren und konnte Aktivist*innen
aus der ganzen Welt kennenlernen.
Diese Menschen haben mich mehr
denn je inspiriert, aktiv fiir meine
Rechte einzutreten.

Bevor ich nach Belgien kam, fragte
ich mich natiirlich, ob ich mich als
blinde Frau alleine in einer fremden
Stadt gut zurechtfinden wiirde. Zum
Gliick hatte ich schon vor meiner
Ankunft Gesprache mit meinen
Vorgesetzten, bei denen ich genau
beschreiben konnte, welche Unter-
stlitzung ich brauchen wiirde, um
wahrend meines siebenmonatigen
Aufenthalts optimal arbeiten zu
kénnen. Ich bekam eine Wohnung,
die mit 6ffentlichen Verkehrsmitteln
ideal ans Stadtzentrum und meinen
Arbeitsplatz angebunden war und
erhielt bei meiner Ankunft Orientie-
rungs- und Mobilitatstraining vom
belgischen Blindenverband, sodass
ich mich in meiner neuen Umge-
bung schnell zurechtfand. Auch

fiir meinen Arbeitsplatz bekam ich
einen Screenreader zur Verfiigung
gestellt — eine Software, mit der ich
am Computer arbeiten kann. Meine
Sorgen waren also unbegriindet.

Briissel ist eine Stadt, in der es viel
zu unternehmen gibt. Ich genoss es,
die verschiedenen Sehenswiirdigkei-
ten zu erkunden und die beriihmten
belgischen Waffeln zu kosten. Ich
nutzte die Gelegenheit auch, um

Von Lisa Madl

Lisa Madl

Foto: Fotoatelier Bichl

moglichst viel Franzdsisch zu spre-
chen und besuchte nebenbei noch
einen Niederlandischkurs — fiir mich
als Sprachenliebhaberin ein absolutes
Highlight.

Natiirlich war es nicht immer ein-
fach, alleine in einer fremden

Stadt zu leben. Es gab Momente, in
denen ich an meine Grenzen stiel3.
Aber gerade diese Momente waren
es, die mir zeigten, dass ich auch
mit schwierigen Situationen gut
zurechtkommen und an Herausfor-
derungen wachsen kann. Ich kann
ohne jeden Zweifel sagen, dass mein
Selbstbewusstsein durch meine
Erfahrungen in Briissel gestiegen ist
und ich unendlich froh bin, dass ich
dieses Abenteuer gewagt habe. M

Europdischer
Solidaritatskorps

Mitarbeit in Freiwilligen- und
Beschaftigungsprojekten

Junge Menschen aus den
EU-Staaten / EU-Nachbarstaaten
Alter: 18 bis 30 Jahre
europa.eu/youth/solidarity_de
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Frauen mit Behinderungen am Zug!

Eine internationale Perspektive

—

Matters

.

Von Gudrun Eigelsreiter

_Everyone

Jede und Jeder zdhlen!

eltweit leben rund eine Milliarde Menschen mit
WBehinderungen. Davon stellen Frauen mit Behin-

derungen eine groRere Gruppe dar, als Manner
mit Behinderungen. Laut Schatzungen des World Disabi-
lity Report (2011) sind es 19,20 % Frauen mit Behinde-
rungen und 12 % Manner mit Behinderungen. Es handelt
sich also um eine grofRe Bevdlkerungsgruppe, die man
jedoch global, regional eher wenig wahrnimmt und iiber
die leider wenig Daten zur Verfiigung stehen.

Multiple & intersektionale Diskriminierungen
Die Agenden von Frauen mit Behinderungen werden
sowohl in politischen Programmen fiir Frauen generell,
als auch in jenen fiir Menschen mit Behinderungen meist
tibersehen. Obwohl Frauen mit Behinderungen keine
homogene Gruppe sind (je nach Behinderungsform

sind sie mit jeweils anderen Vorurteilen und Barrieren
konfrontiert) gestalten sich jedoch einige Diskriminie-
rungserfahrungen weltweit gleich: Sie sind kaum gesell-
schaftlich sichtbar, sie tragen ein hohes Armutsrisiko,
sie sind wenig in politischen Entscheidungsprozessen
sowie in der Arbeitswelt inkludiert, sie erfahren in jeder
Altersgruppe mehr Gewalt, als ihre madnnlichen Peers
und Frauen ohne Behinderungen und sie sind als Miitter
meist nicht vorgesehen. AuRerdem werden Madchen
und Frauen mit Behinderungen vielerorts noch immer
zwangssterilisiert oder erhalten ohne ihr Wissen und ohne
Aufkldrungsgesprache hormonelle Verhiitungsmittel.
Wenn liberhaupt liber Frauen mit Behinderungen in den
Medien berichtet wird, dann aus einem defizitorienterten,
von Mitleid gepragten Blickwinkel. Der Fokus liegt nicht
aufihren Fahigkeiten und ihrer Expertise.
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Institutionen fiir nachhaltige Verdnderungen
Um dies zu @ndern, haben sich auf internationaler und
europadischer Ebene einige Institutionen gebildet. Wie
beispielsweise das ,Women Committee” des ,Europdi-
schen Behindertenforums (EDF)” die Dachorganisation
der europdischen Behindertenverbdnde, die die Interes-
sen von 80 Millionen Europder*innen mit Behinderungen
vertritt, die ,European Women s Lobby” mit 18 EU-weiten
und 31 nationalen Mitgliedsorganisationen, in dessen
Vorstand auch Frauen mit Behinderungen vertreten sind,
Programme von ,IDA - Internationales Behindertenbiind-
nis”, das auf globaler Ebene die Interessen von Menschen
mit Behinderungen vertritt. All diese Institutionen denken
in ihrer tdglichen Arbeit mit EU-Institutionen und UN-Gre-
mien die Perspektive von Frauen mit Behinderungen mit
und setzen sich fiir Chancengleichheit und Empowerment
von Frauen mit Behinderungen ein. Seit Kurzem hat im
CEDAW Komitee — das UN Komitee zur Beseitigung jeder
Form der Diskriminierung der Frauen — das erste Mal eine
Frau mit Behinderungen einen Sitz. Sie hat damit die
bemerkenswerte Chance, Bewusstseinsbildung fiir die
Situation von Frauen mit Behinderungen in ihrem
Komitee und in anderen UN-Gremien voranzutreiben.

Weltweit hat eine von fiinf Frauen eine Behinderung.

Es ist Zeit, dass sie mehrin den Fokus der Aufmerksamkeit
riicken und damit einhergehend die Unterstiitzung er-
halten, die sie bendtigen, um umfassend gesellschaftlich
teilhaben und ein selbstbestimmtes Leben fiihren

zu kdnnen. W
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. Man wird immer starker."

Rollstuhlbasketballerin Conny Wibmer im Gesprach

Conny Wibmer (re.) zeigt, was sie als Trainerin kann.

onny Wibmer ist eine Klasse fiir
Csich: die Tirolerin spielt Roll-

stuhlbasketball und verstarkt
den 0OBSV als Basketball- und Mobi-
litdtstrainerin mit ihrem Sportsgeist,
ihrer Durchsetzungskraft und einer

gehorigen Portion Humor.

Worauf bist du in deinem Leben
besonders stolz und welche Rolle
spielt Basketball auf diesem Weg?
Dass ich das Leben als Frau mit Be-
hinderungen bewadltigen kann, dass
ich ein Kind grofRziehen und auf die-
sem Niveau Basketball spielen kann.
Ich hdtte nicht gedacht, dass ich das
hinkriege. Basketball ist ja schon

ein harter Sport fiir Frauen. Irgend-
wie hat man so ein Uberlebensding,
man wird immer starker. Es gibt in
Osterreich nur wenige, die Roll-
stuhlbasketball spielen, was schade
ist. Wir Frauen spielen integriert

im Mannerteam, da Osterreich kein
Nationalteam fiir Damen hat.

Du spielst in der zweiten Bundesliga
Rollstuhlbasketball. Als einzige
Frau. Spielen Frauen anders?

A

Foto: Manuela Wilpernig/0OBSV

Als ich in Miinchen in der ersten
Bundesliga gespielt habe, war es
arg kompetitiv. Je héher du rauf-
kommst, umso dominanter werden
Manner. Da gibt es keine Integration.
Da musst du froh sein, dass du in
den 40 Minuten Spielzeit den Ball
fiinf Sekunden haben darfst. Ich bin
eher temperamentvoll und lasse mir
nicht viel gefallen, weil ich mich im-
mer schon durchkampfen musste. In
Salzburg in der zweiten Bundesliga
bin ich jetzt total integriert und ein
vollwertiges Teammitglied.

Fiirbt Rollstuhlbasketball auf
deinen Alltag ab?

Ich bin dadurch selbstbewusster
geworden. Der Sport macht mich
geistig stark, meinen Weg zu gehen.

Du bist seit mehr als einem Jahr
Jugendreferentin des Osterreichi-
schen Behindertensportverbands.
Mein ganzes Herzblut flieRt in diese
Aufgabe. Die Kinder- und Jugend-
gruppe besteht unter anderem aus
Kindern mit Spina-Bifida oder jun-
gen Erwachsenen mit Lernschwie-

Von Nina Kaltenbdck

rigkeiten. Ich trainiere und fordere
sie nach ihren Talenten. Pro Trai-
ning kommen um die zehn Kinder,
manchmal auch die Geschwister-
kinder. Ich bin froh, hier meine
Erfahrungen spielerisch weitergeben
zu konnen. Die Kinder nehmen gern
etwas an, weilich selbst im Rollstuhl
sitze. Es ist natiirlich super, wenn
Kinder integriert werden, aber oft
spielen Kinder mit Behinderungen in
einer eigenen Liga. Hier kdnnen sie
sich miteinander messen.

Im Juni 2019 fand das erste GBSV
Frauen-Sportcamp statt. Du warst
als Basketball- und Mobilitdtstrai-
nerin vor Ort. Wie war’s?

Ziel war es, Madchen und Frauen mit
Behinderungen fitter fiir den Alltag
zu machen und in Zukunft fiir eine
Sportart zu begeistern. Wir haben
alles gemacht, von KugelstolRen bis
Bootfahren, Tennis, Schwimmen
und Klettern. Ich war fiir Rollstuhl-
basketball zustdndig — da haben
auch Frauen mit Amputationen oder
dem Down-Syndrom das Fahren im
Rollstuhl ausprobiert. Das hat mir
wirklich Freude gemacht und den
Teilnehmerinnen ebenfalls.

Auch 2020 wird das Sportcamp
stattfinden und Conny Wibmer
wieder als Trainerin teilnehmen.
Jetzt Anmelden! ®

0BSV-Sportcamp fiir
Méadchen und Frauen

29. Mai - 2. Juni .2020

im BSFZ Faaker See

Anmeldung und Kontakt:
Katharina Nagyi (nagy@obsv.at)
obsv.at/sport/sportwochen
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Rezensionen

Kann man da noch
qu quhen? Von Heidemarie Egger

enn Menschen mit Behinderungen {iber ihr Leben schreiben,

kommt oft eine ,Schicksalsbiographie” heraus. Die Qualitdt und
der Tenor solcher Biicher ist sehr unterschiedlich. Meist ist es ein
Helden- oder Opfer-Epos, das keiner modernen Sichtweise auf das
Leben mit Behinderungen entspricht, von einem/einer Ghostwriter*in
geschrieben. Ganz anders ist dieses Buch von Laura Gehlhaar. Sie
erzahlt ehrlich, lustig, literarisch hochwertig und entwaffnend
beriihrend von ihrem Leben als Frau mit Behinderungen.
Eine Leseempfehlung! ®

GEHLHAAR
Kann man
da noch was
machen?

Geschichten
aus dem Alitag elner
folictubifatirerin

Laura Gehlhaar: Kann man da noch was machen? - Geschichten
aus dem Alltag einer Rollstuhlfahrerin.
Wilhelm Heyne Verlag. Preis: € 9,99

Nujeen - Flucht in die Freiheit. e

ujeen ist 16 Jahre alt, als Onkel und Tante vom IS ermordet werden. NUSEEN MUSTARA WiT crum

Thre Familie beschlielt, dass eine Flucht unumganglich ist. Sie soll L2 AUTORIN WON 1w t.,_.,s,:','ff;:-:””
mit ihrer Schwester fliehen, am besten nach Europa. Die Fluchtroute wird
geplant und Geld fiir die Reise wird organisiert. Nujeen nutzt einen Roll-
stuhl, deshalb ist manches etwas komplizierter als bei anderen Fliichtlin-
gen, denn der Rollstuhl muss immer mit. Fiir Nujeen beginnt das Aben- _
teuer ihres Lebens, denn den GroRteil ihrer Kindheit verbringt sie im 5. t?‘

: NUJ 5%
Stock eines Hochhauses in Aleppo. In die Schule kann sie nicht gehen. “ E EN

Ihre Schwestern bringen ihr lesen und schreiben bei. Durch das Fernsehen
lernt sie Englisch, was sich bei der Flucht als vorteilhaft erweist.

Christina Lamb, Co-Autorin von ,Ich bin Malala”, erzahlt mit Nujeen

Mustafa, auf authentische Weise, wie sie den Weg nach Europa bewal-
tigt hat. Die emotionalen Stellen des Buches werden durch Fakten, die
Nujeen wichtig sind, aufgelockert. Einzig ein mittelmdRiges Korrekto-
rat in der deutschen Ubersetzung fillt auf, da aber Nujeens Geschichte

so mitreiRend ist, wird das Leseerlebnis dadurch nicht maRgeblich
beeintrachtigt. ™

Nujeen Mustafa, Christina Lamb: Nujeen - Flucht in die Freiheit.
Im Rollstuhl von Aleppo nach Deutschland. Harper Collins.
Preis: € 10,30

32 www.behindertenrat.at



Ausgabe 4/2019

A"e behindert! Von Heidemarie Egger

Dieses Kinderbuch hat eine ungewohnliche Entstehungsgeschichte,
es wurde gemeinschaftlich gestaltet. Die 25 Kinder, die im Buch
mit einer Art Steckbrief vorgestellt werden, basieren auf Erzahlungen
von Kindern uber sich selbst. Es geht darum, die Kategorie ,Normal”
aufzulosen, auf lustige und kindgerechte Art und Weise.

Was erwartet den Leser und die Leserin? Anna hat das Downsyndrom,
Mareike ist hochbegabt. Julien ist der grofSte Angeber im weiten
Erdenrund. Und wahrend Sofie mit dem Rolli zur Eisdiele saust, gonnt
Vanessa sich nur einen Gurkenstick, denn sie ist vom Schonheitswahn
getrieben. Ein Buch indem es viel zu entdecken gibt! ™

Horst Klein, Monika Osberghaus: Alle behindert! - 25 spannende
und bekannte Beeintrachtigungen in Wort und Bild.
Klett Kinderbuch Verlag. Preis: € 14,40

Neue Ausgabe: Alltag mit
Alltag Behinderung Von Gudrun Eigelrtter

mit Behinderung

eit September 2019 gibt es eine aktualisierte Ausgabe des Uberblickwerks
LAlltag mit Behinderung” mit einigen neuen und spannenden Kapiteln.

So beispielsweise von Gabriele Sprengseis zu Frauen mit Behinderungen. Hier
wird in anschaulicher und informativer Weise unter anderem geklart, wie die
Mehrfachdiskriminierung aufgrund des Geschlechts und der Behinderung und
die mangelnde, gesellschaftliche Sichtbarkeit, Frauen in ihrer selbstbestimm-
ten Lebensfiihrung begrenzt. Um dies zu verhindern, werden verschiedene
Losungen aufgezeigt. Die Bekdmpfung der verschiedenen Gewaltformen durch
politische MaRnahmen muss genauso vorangetrieben werden, wie die Schaf-
fung barrierefrei zuganglicher Gewaltschutzeinrichtungen und der Aufbau
eines inklusiven Bildungs- und Arbeitssystems.
Susanne Buchner-Sabathy schafft es mit dem Kapitel ,Barrierefreiheit im
Internet”, ein komplexes Thema verstandlich aufzuschliisseln. Der Zugang zu barri-
erefreien, digitalen Informationen bedeutet nicht nur gesellschaftliche Teilhabe fiir Menschen mit Behinderungen,
sondern Vorteile fiir alle. Welche nationalen, europdischen und internationalen Gesetze das Recht auf barrierefreie,
digitale Inhalte absichern, wird genauso beleuchtet wie die Merkmale sowie Chancen eines ,Designs fiir alle”.

Bin Wagweises fi alls Labansbessic

Das Buch bietet in gewohnt klarer und kompakter Form eine informative Ubersicht iiber alle Lebensbereiche fiir
Personen mit Behinderungen und in diesem Feld Arbeitende. ®

Hansjorg Hofer (Hg.): Alltag mit Behinderung - Ein Wegweiser fiir alle Lebensbereiche. Ausgabe 2019/20.
Neuer Wissenschaftlicher Verlag. Preis: € 28,00
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Basisliteratur zu Frauen mit
Behinderu ngen Von Heidemarie Egger

In der Auseinandersetzung mit dem Thema Frauen
mit Behinderungen sind im deutschsprachigen
Raum zwei Biicher besonders empfehlenswert:

detla duemy, Swanije LELETTT

Laks Walirsg 1ny )
~Geschlecht: Behindert. Besonderes Merkmal:
Frau” wurde 1985 veroffentlicht und enthalt

Gendering
ausschliel3lich Beitrdge von Frauen mit Behin- il
Ty A derungen, die iiber ihr Leben schreiben. Es ist " ' s 3 B ” f t y

v} erschreckend, wieviele Aspekte der Erzéhlungen :""*ltt-um Axpakin you
in diesem Buch 2019 genauso prasent sind, wie ShIRdEruag ond Dnsenipeny
sie es 1985 waren. Das zeigt auf, wieviel es
noch zu tun gibt.

A6 SPoaK MEJ

C. Ewinkel, G. Hermes, ua (HG.): Geschlecht: Behindert. Besonderes Merkmal:
Frau - Ein Buch von behinderten Frauen. AG Spak Biicher.

~Gendering Disability. Intersektionale Aspekte von Behinderung und
Geschlecht” aus 2010 fiihrt Disability Studies und Gender Studies zusammen,
viele Autorinnen in diesem Buch sind Wissenschafterinnen mit Behinderungen.
~aeschlecht” und ,Behinderung” werden als gesellschaftliche Konstrukte diskutiert,
dieses interdisziplindre Buch zeigt die Verflechtungen dieser beiden Konstrukte auf. ®

Jutta Jacob, Swantje Kdbsell, Eske Wollrad (HG.): Gendering Disability - Intersektionale Aspekte von
Behinderung und Geschlecht. Transcript Verlag. Preis: € 25,80

Die Weisheit der Schnecke R

assandra Cicero ist Klinische Gesundheitspsychologin und arbeitet im Bereich

Gesundheit, zusétzlich engagiert sie sich in Selbsthilfegruppen. Die Autorin
regt dazu an, fiir sich den besten Weg zu finden - jede Krankheit ist individuell
und jeder Mensch ist anders — was einer Person gut tut, kann eine andere
einschranken. Sie hinterfragt Konventionen, versucht alte Denkmuster aufzu-
brechen und die Wahrnehmung fiir sich selbst zu scharfen. Sie zeigt sowohl
Kraftressourcen als auch Energiefresser auf, fiir die wir oft nicht sensibilisiert

sind. Abstecher in die Tierwelt — im Fokus steht die Schnecke — verdeutlichen L
zuvor Erklartes. M

Die Weisheiy der

Cassandra Cicero: Die Weisheit der Schnecke - (Lebens-) Freude als Strate- Sct mnecke
gie im Umgang mit Krankheit und Leid. Ein unterhaltsames, wissenschaft- et e g
lich-psychologisches Selbsthilfe-Ratgeber-Erfahrungs-Buch. S M

BoD-Books on Demand. Preis: € 10,30 \
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Veranstaltungen

TAG DER SELBSTHILFE

Wiener Gesundheitsforderung
24. November 2019
10:00 bis 17:00 Uhr

Wiener Rathaus

KOMPETENZTEAM

Frauen mit Behinderungen
Vernetzungstreffen

16. Janner 2020

10:00 bis 12:00 Uhr
Osterreichischer Behindertenrat
h.egger@behindertenrat.at

FACHTAGUNG

Beschamt & SCHAM

Pro Mente Wien

16. Janner 2020

09:30 bis 16:30

The Stage, Tech Gate Vienna
www.promente-wien.at

ZERO PROJECT CONFERENCE
Education

19. bis 21. Februar 2020
United Nations Office Vienna
conference.zeroproject.org

TAGUNG

IFO 2020
Grenzen.Gange.Zwischen.Welten
Tagung der Integrations- und Inklu-
sionsforscher*innen

25. bis 28. Februar 2020
https://ifo2020.ssr-wien.at

MESSE
Integra 2020
Impulse fiir mehr Lebensqualitdt

22. bis 24. April 2020

www.integra.at

Ausgabe 4/2019

SAVE THE DATE

KI und Digitalisierung

Mehr Chancen als Risiken

fiir Menschen mit Behinderungen?
17./18. September 2020
Osterreichischer Behindertenrat
Catamaran des 0GB

Im nachsten

monat

lesen Sie Beitrdage
zum Thema "Kunst und
Kultur"

Erscheinungstermin
April 2020

GEMEINSAM

BERZ - Berufliches Bildungs- und Rehabilitationszentrum

Baslens ausgebildet, fit und jung - &0 winschen sich viela
Arbeitgebertinnen e Mitarbeiter'innen. In der Realitat
wachs! jedoch die Gruppe [enar Menschen, die sufgrund
gesundheitlicher Probleme oder psychischer Belasiungen
iren Arbeitsplatz verlieran,

Aufgabe dar Mitarbalter"innen der Berufichen Rehabilita-
tion im BBRZ il es, die Batroffenan durch die schwiange
Zait aul dem Weg zu sinem neven Arbaitsplalz zu beglallen.
Besonderes Augenmerk gilt den Stiarken und Fahigkeian
der Tellnehmesrinnen, der ldsungsofentiarton SBaratung wnd
Unterstitzung sowie der ganzheilichen Batreuung. Jel |51
déa erfcigraiche (Re-Jimegration in dan Arbettsmankl

Kontaktieren Sie die regionale Geschiftsstelle des
Arbeitsmarkiservice oder der Pensionsversicherungs-
anstalt und lassen Sie sich Uber Méglichkeiten der
Finanzierung informieren.

www.bbrz.at ‘ .' BBRZ ',._

www.behindertenrat.at 35

Anzeige


mailto:h.egger%40behindertenrat.at?subject=
http://www.promente-wien.at
http://conference.zeroproject.org
https://ifo2020.ssr-wien.at
http://www.integra.at

Osterreichische Post AG
GZ 027032856

S
()]
(=1
=
¥
Q.
=
wl

Osterreichischer Behindertenrat, 1100 Wien, FavoritenstraRe 111/11
Retouren an Behindertenrat, 1100 Wien, Favoritenstralle 111/11

" schilke -5
; : . ‘.'iﬂ'llnlrafl'll.
Farbloses Sprey our Dewinfeltion  Hydrogel tur schirmiz e - Terdert dee idenn
v Echitt- v SchisFaandian Behandung von Hautwndesn ;..-:":-' Lt L o
5 o =11 Iy BT _.J_Hﬂ]
awea offenen Blasen urvl ke hEen Varbransainger, _ __.r Siding
] =
BAU MGA -individuelle Fahrzeugumbauten fiir Ihre mobile Freiheit
r 1 —
H + Heckeinstiege
R + Einstiegs- und Rollstuhlverladehilfen
Z + Elekironisch digitale Lenk- und Fahrhilfen
E + Hautnahe Fahrzeuganpassungen vom
U ginfachen Lenkradknauf und Handgerat bis .
G hin zum Komplettumbau [
+ Kundendienst, Service und Beratung rund ¥
B um die Mobilitat
A [Z NG Sid, Griesfeldstr. 11b, 2355 Wr. Meudorf e °
U WI". NEUdDrf 02236 - 62 331 / infoi@paravan-partner.at / www . paravan-partner.at anﬂyﬂﬂ i'f
3=
der Republik! ...
deriden [ag Mo Fg Gl
P W 4 g g ? # T T
[ | | b - .
LS - o Y R
" . Geey o
Ihr Partner fir
behindertengerechten f
Fahrzeugumbau
Setnluss md devt Ersavungen
el Fiithr F i i Mo e aifenttiiehuess Bbemrad,
+43000316/291610 wienw bopic.al g 2
<< <<




	Lesezeichen strukturieren
	Titelseite
	Anzeigente
	Editoriale
	Anzeigenle
	Inhaltsverzeichnis
	Konferenzrzeichnis
	Gemeinsam stark!is
	Studiesam stark!is
	Arbeitsam stark!is
	Familieam stark!is
	Persönliche Assistenz
	Unsichtbare Behinderung
	Medizinische Versorgung
	Sexualitäthe Versorgung
	Anzeigenäthe Versorgung
	Internationalesrsorgung
	Praktikumsberichtorgung
	Internationaleshtorgung
	Freizeitionaleshtorgung
	Buchrezensionenhtorgung
	Veranstaltungenhtorgung
	Anzeigenltungenhtorgung


